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uioberſetzungen in fremde Sprachen find vorbehalten und find 
ſämmtliche Stücke nur als Manuſcript gedruckt, daher das Auf⸗ 
flührungsrecht an öffentlichen Bühnen erſt von dem Verfaſſer zu 


erwerben iſt. 


Beheirathet. 


Schwank in einem Aufzuge, 


mit freier Benützung eines älteren Stoffes. 


(Zum erſten Male aufgeführt am 10. Auguſt 1865 am Earltheater 
in Wien.) 


Perſonen. 


Calmus, Sachwalter. 
Juliane, ſeine Frau. 
Lärmer. 

Adam, Bedienter 
Nanette, Kammermädchen. 


Die Scene ſpielt bei Calmus. 


bei Calmus. 


Calmus: ein ſchmächtiges Schreibermännchen, ſchüchtern, beſcheiden, 
höchſt phlegmatiſch und nach den erregteren Stellen ſogleich wie⸗ 
der in die frühere Schüchternheit verfallend. — Ohne Carricatur 
muß man ihm anmerken, daß er froh iſt, aus der Dürftigkeit her⸗ 
ausgekommen zu ſein, und nur ängſtlich Anſtrengungen macht, 
Herr im Hauſe zu werden. — 


(Salon mit einer Mittelthür, rechts und links Seitenthüren; rechts 
ein elegantes Schreib⸗Bureau; links auf der Hinterwand ein männ⸗ 
liches Portrait in weißer Cravatte und Brille. Rechts als Pedant 
das Bild eines Pudels. — Elegante Meubel, Sopha, Blumentiſch ꝛc.) 


Erſte Scene. 
Nannette. (Dann) Närmer, 


Nauette 

(auf einem Stuhl ſtehend und das Portrait abſtäubend). 

So! Nun wär'ſt Du auch wieder im ſchönſten Glanz! 
(Springt herab). Armer Verſtorbener, wenn Du wüßteſt, 
daß Deine hinterlaſſene Wittwe in dieſem Augenblick vor 
dem Altar ſteht, um ſich — mit Vergnügen — wieder in's 
Ehejoch ſpannen zu laſſen! Nimmermehr hätte ich geglaubt, 
daß Madame ſich nochmals verheirathen würde! Sie ver— 
goß eine wahre Sündfluth von Thränen um ihren Erſten 
und nun — 

Lärmer (traf eintretend). 

Herr Calmus? 

Nanette. 

Iſt nicht zu Hauſe. 

Lärmer. 

Warum nicht zu Hauſe? Ein Advokat muß immer zu 
Hauſe ſein. 

Nanette. 

Na, er iſt ſo frei, zu heirathen. 

Lärmer. 

Das heißt: er iſt jo dumm zu heirgthen. Hat er 
nicht genug fremde Prozeſſe, daß er auch noch eine Frau 
in's Haus nimmt? Wann wird geheirathet? 


i 


Nanette. 
Er iſt ſo eben auf dem Sprunge. 
Lärmer. 
Wird auch bald ausgeſprungen haben! Adieu! Komme 
wieder. (Ab.) 
Nanette. f 
Bleiben Sie geſund! 


Zweite Scene. 
Nanette. Adam. 


Adam (son rechts, ſich reckend). 

Ah! — — Guten Morgen! 

Nanette. 
Kaum halb zwölf Uhr, und Sie ſind ſchon auf? Das 
iſt ja alles Mögliche! 
Adam. 
Unmögliches kann man von mir auch nicht verlangen. 
5 Nanette. 

Glauben Sie denn wirklich, Ihr Schlaraffenleben 
noch lange hier fortzuführen? Madame ſieht Ihnen durch 
die Finger — 

Adam (die Finger ausſpreizend). 

Da hat ſie auch Platz genug dazu! 

Nanette. 

Weil Sie den Seligen ſo lange bedient haben; Sie 
ſprechen täglich von ihm, erzählen ihr ſeine geiſtreichen 
Einfälle, laſſen die trauernde Wittwe nach Belieben 
weinen — — | | 

| Adam. 

Ja, wir leben nur für den Todten. 

Nauette. 

Schöne Unterhaltung! 

i Adam. 

Das weniger, — aber reine Geſchäftsſache. Ich mußte 
dem ſeligen Herrn geloben, täglich mit ſeiner Frau von 
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ihm zu ſprechen, ſtets im Hauſe zu thun, als ob er noch 
am Leben wäre, und dafür bekam ich auch ein Legat! 
(Sieht Nanetten zärtlich an). 


Nanette. 
Wenn Sie nur halb ſo intereſſant wären, als Sie 
intereſſirt ſind, ſo könnte man ſich allenfalls — — Aber 


wo bleibt denn das junge Ehepaar? Um zehn Uhr war 
die Trauung, dann das Dejeuner im Hotel London — — 
Sagen Sie mir nur, Adam, warum ſie nicht hier, ſondern 
in London dejeuniren? 
Adam 
(mitleidig auf das Portrait deutend). 
Damit der Verblichene dort nicht durch vorlaute Hoch— 
zeitsfreuden incommodirt werde. (Man klingelt.) 
Nanette. 
Da find ſie! Schnell, Adam, an den Kutſchenſchlag, 
rühren Sie ſich. (Läuft durch die Mitte ab.) 
| Adam. 
Fällt mir nicht ein! Ich habe nur Contract, die Wittwe 
zu rühren, für perſönliche Rührung werde ich nicht 
honorirt. 


Dritte Scene. 


Calmus (und) Inliane (in Sochzeitskleidern). Nanette. 
Adam. 
Calmus. 
So! (Nimmt Julianen die Mantille ab.) Nun wären wir 
verheirathet! 
Juliane (ſeufzend). 


Ach! 
Adam (ebenfo). 
Ach! 
Calmus (zu Adam). 
Was? 


; Adam. 
Ich habe nur geſeufzt. 


Calmus. 

Wie wäre es, ſüßes Weibchen, wenn wir zu unſerer 

Vermählungsfeier morgen einen kleinen Ball gäben? 
Juliane. 

In meiner Lage einen Ball? — Und die Gewiſſens— 
biſſe?! — 

Adam (ſeufzend). 

Gewiſſensbiſſe! f 

Calmus. 

Was iſt deun das für ein langweiliges Echo?! 
Juliane geht nach ihrem Zimmer.) Du gehſt, ohne mir Adieu 
zu ſagen? | 

Juliane 
(nach einer kleinen Pauſe, kalt). 
Adieu! (Mit Nanette links, Adam rechts ab.) 


Vierte Scene. 


Calmus (allein, ſieht Julien eine Weile nach). 

Na, fie wird ſchon luſtiger werden! — Alſo verhei— 
rathet! — Iſt doch ein eigenes Gefühl! — Setzt ſich.) 
Wie das ſo gekommen iſt! Iſt mir noch Alles, wie ein 
Traum! Zu merkwürdig! Vor vier Wochen noch Hülfs⸗ 
arbeiter — Schreiber des vor zehn Monaten ſelig verſtor⸗ 
benen Herrn Juſtizraths Prell, und heute ſchon: Erb-, 
Lehn⸗ und Gerichtsherr feines Nachlaſſes und feiner Frau! 
Das heißt was! Ich ſitze Nachmittags in meinen Stübchen, 
da klopft's! Herein! Wer kommt? Der bucklige Couſin der 
Frau Prinzipalin. Ich biete ihm einen Stuhl an, er fängt 
an, mir durch die Blume zu verſtehen zu geben, daß ich 
auf die hinterlaſſene Wittwe meines Prinzipals einen höchſt 
angenehmen Eindruck gemacht und ihr ein ungewiſſes Ju⸗ 
tereſſe eingeflößt hätte, worauf er mir ihre Hand und die 
ſelige Advokatur anbietet! Nu ſtell' ſich Einer meinen 
Schrecken vor! Ich heirathen! Ich werde ganz ſchamröth⸗ 
lich! Aber bald erhole ich mich und will mich der Wittwe 
zu Füßen ſtürzen — denn man liegt ja immer zu Füßen, 


wenn man auf eine Hand ſpekulirt! Da erklärt mir aber 
der bucklige Heiraths⸗Procurator: die Hinterlaſſene liebe 
weder Leidenſchaft — na, ich bin nicht leidenſchaftlich — 
noch Courſchneiderei oder ſonſtige Gefühls-Eruptionen, und 
wünſche erſt vor dem Altar mit mir in nähere Berührung 
zu kommen. — Aufrichtig geſtanden, das frappirte mich 
Anfangs ein wenig — aber wegen dieſes kleinen: aufge— 
ſchoben iſt nicht aufgehoben, war ich juſt nicht geneigt, eine 
reizende, kräftige Frau mit einem vollkommen eingerichteten 
Hauſe und einer einträglichen Advokatur aufzugeben! Ich 
bin ein ganz fügſamer Menſch — ich füge mich alſo — 
und nun bin ich verheirathet! (Erblickt das Portrait). Da 
hängt er, mein ſeliger Prinzipal! Aber er muß jetzt her— 
unter — er könnte mir's doch übel nehmen, wenn ich ſeine 
Frau ſo vor ſeinen Augen umarme — der muß auf den 
Boden, und dafür ſoll ſie mich dort aufhängen! 


Fünfte Scene. 
Calmus. Adam (mit einer Schützen⸗Uniform am Arme). 


Cal mus. 
Was iſt denn das für eine Uniform? Ich gehöre doch 
nicht zu der Schützengilde. 
Adam (auf's Portrait zeigend). 
Aber er gehörte dazu, deshalb wird ſie auch aus— 
gebürſtet. 
Calmus. 
Aber er iſt ja todt, alſo aus der Liſte geſtrichen! 
Adam. 
Bei uns iſt er nicht geſtrichen! 
Calmus. 
Aber bei der Schützen⸗Gilde! 
Adam. : 
Die Gilde geht uns nichts an! Madame hat gejagt: 
Adam, Du hörſt nicht auf, den Verblichenen zu bedienen, 
— und ich bediene. Jeden Morgen bürſte ich ſeine Klei- 


2 


der, wichſe ſeine Stiefel, bringe ihm warmes Waſſer zum 
Barbieren — gerade ſo, als ob er noch lebte! Abends 
bringe ich ihm ſein Zuckerwaſſer, am Morgen trinke ich 
es aus — Alles, wie ſonſt! 
Calmus. 
Und warum geſchieht denn das Alles? 
Adam. 
Seinen Schatten zu ehren! 
Calmuss (bei Seite). 
Nein, das iſt mir zu langweilig! (Laut, auf das Bild 
zeigend.) Sei jo gut, nimm den Verblichenen auf den 
Rücken und beweine ihn auf dem Boden! 


Adam. 
Was, Herr Prell auf den Boden? Nimmermehr! 
Cal mus. 
Wenn ich es Dir befehle? 
Adam 


(ſieht ihn groß an, dann ruhig). 
Jetzt will ich ihm heitzen! (Er klopft an der Seitenthür 
rechts.) 


Calmus. 
Aber Menſch, er iſt ja nicht drin. 
| Adam. 
Ich habe Befehl zu klopfen und ich klopfe! Ganz, als 
ob er noch lebte. (Ab.) 


Sechste Scene. 
Calmus. Daun Nanette. 


Calmus (nad einer Pauſe). 
Zu lächerlich! Das paßt mir nicht! Ich werde mich 
mit meiner Frau zu verſtändigen ſuchen, heißt das in Güte, 


und wenn ſie nicht will, wie ich will — — (Will zu Juliane). 
Nanette. 
(erſcheint an der Thür links). 
Es darf Niemand hinein — dies iſt Madames 


Zimmer. 


n 
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| Calmus. 
Eben d'rum! Ich wünſchte — — 
Nanette 
(auf die Thür rechts zeigend). 
Sie gehören dorthin! 
Calmus. 
Dorthin?! Aber das paßt mir jetzt nicht mehr — 
Nanette. 
Madame kömmt — 
Calmus ſ(ſchneli). 
Sei ſo gut und laß uns allein. 
(Nanette durch die Mitte ab.) 


Siebente Scene. 
Calmus. Juliane (im ſchwarzen leide. 


Calmus. 
„ Julianchen, Du haſt ja Dein Hochzeitskleid abgelegt. 
Dies ſchwarze Kleid paßt doch heute nicht — — 
Juliane (ruhig). 
Vergeſſen Sie, daß ich Wittwe bin? 


Juliane (ärgerlich). 
Auch nicht Engel! 


2 Calmus. 

5 Wittwe? Geweſen — jetzt nicht mehr, und ich hoffe, 
daß Du — — 

N Juliane. 

5 Nennen Sie mich nicht Du! 

5 Calmus. 

E Aber liebes Kind! 

* Kuliane. 

. Auch nicht Kind! 8 
5 Calmus. 

. Na, lieber Engel — — 


Calmus 
(erſchrickt, nach einer kleinen Pauſe, für ſich). 
Auch nicht? das paßt mir aber nicht! 
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Juliane (ſchwärmeriſch). 

Nennen Sie mich Madame Prell. 

Calmus. 
J, da wäre ich geprellt! Madame Calmus wollen Sie 
ſagen, wir ſind ja glücklich verheirathet. 
Juliane (fieht ihn groß an). 
Ach ja, das hatte ich ganz vergeſſen! 
Calmus. 
Werde mir die Freiheit nehmen, Sie ab und zu daran 
zu erinnern. (Will ſie küſſen). 

Juliane. 

Was ſollen dieſe Exaltationen? 
Calmus. 

Oho, Exaltationen? Iſt ja nur meine Pflicht! 
Juliane. 

Erröthen Sie denn nicht? 
Calmus. 

Ne! 

Juliane (auf's Portrait zeigend). 

Unter ſeinen Augen! 

Calmus (bei Seite). 

Ach fo! Ehe zu Dreien — ein Compagniegeſchäft? 
Paßt mir nun nicht mehr! (Laut.) Liebe Juliane, willſt 
Du vielleicht dahinein kommen? 

Juliane. 

Wozu? | 
Galmus.. 

Damit ich dort ungenirt Dir ein ſüßes Küßchen — 
Juliane. 
Niemals! 


Calmus. 
Was? 5 

Juliane. 
Unpaſſendes Verlangen. g 

Calmus. 


Unpaſſend? Aber Herzchen, wir ſind ja doch verhei⸗ 
rathet! | k 


ER ER 


Juliane. 

Nebenſache! 

Calmus. 

Nebenſache? J da möcht' ich denn doch recht ſehr ge— 
beten haben. 

Flat. 

Sie ſcheinen unſere gegenſeitige Stellung noch nicht 
begriffen zu haben und in einem Wahne zu leben, den ich 
Ihnen durchaus nehmen muß! Setzen wir uns. (Setzt ſich 
auf's Sopha). 

Calmus. 
Setzen wir uns. Setzt ſich zu ihr). 
Juliane. 

Nicht ſo nahe. 

Calmus ſſich auf einen Stuhl ſetzend). 

Bitte. Ich ſchmeichle mir, zu glauben, wir hätten 
uns dieſen Morgen geheirathet. 

Juliane. 
Ich werde ganz offenherzig ſein. 
Calmus. 

Schön! Ich auch! 

| Juliane. 

Calmus! Ich liebe meinen Mann, ich bete ihn an! 

Calmus. 

Ach Juliane, himmliſches Weſen, wie glücklich machſt 
Du mich! b 
J uliane (ihn zurückſtoßend). 

Was wollen Sie denn? 

Calmus. 
Ich ſchmeichle mir doch, Ihr Mann zu ſein. 
Juliane. 
Von Ihnen iſt ja gar nicht die Rede! 
Cal mus. 5 

Na, von wem denn? 

Juliane (ſchmachtend nach dem Bilde). 
Von dem gemalten — von ihm! 
Kohlenegg. Dramat. Bluetten, II. 2 
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Cal mus (bei Seite). 

Das paßt mir durchaus nicht mehr! 

Juliane. | 

Wie war er jo gut, Jo großmüthig, jo zärtlich — — 

Calmus. 

Ja, ja wohl! Ich bin ja auch gern erbötig, 295 zieht 
ſein Taſchentuch und wiſcht ſich die Augen, als ob er weinte) 
ihm eine oder ſelbſt mehrere Thränen der Erinnerung zu 
weihen — aber — im Uebrigen iſt und bleibt er doch 
nun einmal todt und glaube ich jeden Vergleich mit ihm 
aushalten zu können. 
Juliane. 

Gleichviel. Erfahren Sie nur hiermit, daß ich mir 
gelobt habe, nie einem andern Manne anzugehören. 

Cal mus berſchrickt). 

Wie? Was? Ja, warum haben Sie denn dieſen 

kleinen Uebelſtand nicht vor der Trauung berührt? 
Juliane 
Weil Sie mich ſounſt vielleicht nicht geheirathet hätten. 


Calmus (bei Seite). 

Ja, da kann fie Gift d'rauf nehmen! (Laut). Ihr 
Couſin, der Vermittler unſerer Heirath, hätte doch jeden⸗ 
falls dieſes platoniſchen Punktes erwähnen ſollen! 

Juliane. 
Wären Sie dann noch mein Gatte geworden! 3 
Galmus. 

Kann ſein, kann auch nicht ſein — jagt Wallenſtein. 
Aber was ſoll denn nun dieſe ganze Mariage? Mitglied 
einer Geſellſchaft, wobei gar keine Dividende in Ausſicht 
ſteht? Paßt mir nicht! 

Juliane lentſchieden). 
Ich wollte — ich mußte Sie zum Manne haben! 
Kalmus (höchft naiv). 
Wenn ich mich zu fragen unterſtehen darf — wozu? 
Juliane (gleichgültig). 
Um die Advokatur fortzuführen, mein männlicher Schutz 
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und Begleiter zu fein, — denn eine Frau ohne Mann iſt 
keine Frau! | 
Calmus (Halblaut). 
Ja, aber ein Mann ohne Frau iſt kein Mann! 
Sultan e. 

Sie haben ſtudiert wie er; Sie ſind Advokat wie er. 
Sie können von allen Effecten meines ſeligen Carl Gebrauch 
machen; nichts braucht verändert oder umgeſtellt zu wer— 
den. Wenn ich in Ihr Studierzimmer komme, komme ich 
in ſeines; wenn ich mich in Ihrem Lehnſtuhle wiege, ſo 
iſt's ja der ſeine — in Ihrem Spiegel hat er ſich be— 
ſchaut, und was die Hauptſache iſt: Sie haben ihn gekannt! 

Calmus (jeufzend). 

Ja wohl — ſehr genau! 

Juliane. 

Sie waren ſein Schreiber, ſtets um ihn — wann und 
wo ich Sie ſehen werde, werden Sie mich an ihn erinnern 
und ſo ſagte ich mir denn: das iſt Dein Mann! er wird 
täglich mit Dir von ihm ſprechen, mit Dir um ihn weinen 
— und habe ich mich ſo recht tüchtig ausgeweint, daun 
ſollen Sie mir auch die Thränen trocknen! 

N Calmus. 
Alſo haben Sie mich blos als Schnupftuch gehei- 
rathet! 8 
Juliane. 
Sonſt hat es keinen Zweck! 
Calmus. 
Das iſt ja recht nett! 
Juliane. 

Mittags ſpeiſen wir zuſammen, das will ich erlauben. 

Aber ſonſt haben Sie ſich nicht um mich zu kümmern! 
Calmus (bei Seite). 

Ne, das ginge denn doch über den Spaß. (Laut). Was 
Sie mir da ſagen, Madam, klingt zwar ganz nett, aber ich 
verſpüre durchaus keine Neigung, mich ſolchen ſtörenden 
Einrichtungen zu fügen. 


ER 


Juliane (erftaunt). 

Sie meinen — 

Calmus (befgeiven). 

Ich meine, daß mir das Geſetz größere Rechte ein- 
räumt, von welchen ich Gebrauch machen werde. (Will ſie um⸗ 
armen.) 

Juliane (ſtößt ihn zurück). 
Wie, Sie wollten die Keckheit haben — — — 
Calmus bbeeſcheiden). 

Mein Engelchen, ich beanſpruche nur, was jedem ge— 
fitteten Ehemann von Gott und — da Sie mich doch als 
Advokaten geheirathet haben wollen — von Wee ee 
zukommt. (Küßt fie). 

Juliane. 

Zurück! (Auf's Portrait zeigend.) Ich bin verheirathet, 
mein Herr! 
| Calmus (losbrechend). 

Ja wohl, aber ich doch auch! Ich bin — 
Juliane. 
Ein Unwürdiger, dem Thränen nicht heilig ſind. 
(Raſch ab in ihr Zimmer.) 


Achte Scene. 


Calmus. (Daun) Nauette. 


Calmus. 

Nein! Nu wird mir's denn doch zu toll! Ich habe 
keine Frau, ſondern eine Trauer⸗Urne geheirathet, die Urne 
des gottſeligen Prell, durch den ich jetzt geprellt bin! — 
Ich bin nicht verheirathet, ſondern blos geheirathet 
worden — Und meine Träume, meine väterlichen Illu⸗ 
ſionen — — Soll ich wegen eines ſolchen Menſchen — 
(deutet auf den Pudel) entſchuldigen Sie, liebenswürdiger 
Pudel — (deutet auf das Portrait) ſoll ich wegen eines ſol⸗ 
chen Menſchen zurückgeſetzt werden? Nein! Er und ſein 
Andenken müſſen aus ihrem Herzen geriſſen werden, und 
wenn ich ſechs Staatsſtreiche in Scene ſetzen ſollte. —— 


WW 
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Herrgott, könnte ich doch eine recht ſchlechte Handlung von 
ihm erfahren, ſo etwas ganz fabelhaft Niederträchtiges, 
das wäre rein Hoff'ſches Malzextract für meine Seele! — 
Nanette (eintretend). 
Madame, es iſt Jemand — — 
Calmus. 

Die kommt mir gerade recht! Komm' her! (Wüthend). 
Hör' mich an, Creatur, wenn Du mir einen Beweis ſeiner 
(auf's Portrait zeigend) Untreue gegen ſeine Frau ver 
ſchaffſt, ſchenke ich Dir fünfzig Thaler. 

Nanette. 

Das wird ſchwer halten, er war treu, wie ſein Pudel. 
Cal mus. 

Ach — die Pudel haben ſich auch ſchon civiliſirt. 
Nanette. 


Aber fünfzig Thaler — — wenn ich nur wüßte, wo 
ich etwas erfahren könnte — 
Calmus. 


Horche, ſpionire, drängle Dich an den Portier — — 
Nanette. 

Unſer Portier iſt eine Frau. 
Calmus. 

Frau? Um ſo beſſer. Eine Portiere 1 klatſcht zehnmal 
mehr als ein Portier, und wenn ſie blu geboren 
wäre. Lauf', eile, fliege — aber bringe mir die Gewiß⸗ 
heit einer Schandthat noch vor Sonnenuntergang. 
(Plötzlich ruhig und ſchauerlich). Mir graut, wenn ich an 
heute Abend denke! 

Nanette (bei Seite). 
Fünfzig Thaler! Das Geſchäft muß gemacht werden! 
(Durch die Mitte ab). 
Calmus 
(allein — geht aufgeregt nach dem Schreibtiſche, zieht die Schublade 
f und wühlt in den Papieren). 

Wenn ich nur irgend eine Documentirung ſeines mije- 
rablen Charakters in dem Nachlaſſe dieſes alten Pappel⸗ 
ſchwärmers fände, — — (nimmt nach und nach mehrere 
Manuſeripte vor, lieſt die Titel und wirft fie in den Papierkorb) 
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„Schwindel, Alles Schwindel“, — der hat noch nie Börſen— 
geſchäfte gemacht! — „Mittel um 100 Jahre zu leben“ — 
Der erlebt vielleicht noch die franzöſiſche Vengence! — „Das 
Corps de Ballet in ſeiner Blüthe“ — Jugendarbeit von 
Meidinger! — „Das Herrenhaus“ — gehört in die Natur- 
geſchichte! — „Die europäiſchen Finanzzuſtände“ — Nicht 
ſehn! — „Der türkiſche Divan und der päpſtliche Stuhl“ — 
reif für Auctions⸗Inſtitute. — „Mein Tagebuch!!! — 
(Lieſt.) „Am zweiten Dezember ein Dampfbad genommen!“ 


Neunte Scene. 
Calmus. Lärmer (durch die Mitte). 


Lärmer. 
Herr Calmus, Sachwalter? 
Calmus. 
Zu dienen! 
Lärmer. 
Na endlich! Mein Geſchäft iſt ſehr kurz oma 
Calmus. 


Entſchuldigen Sie, mein Bureau iſt heute geſchloſſen, 
ich habe Hochzeit. 
Lärmer. 
Was kümmert Ihre Hochzeit einen betrogenen Che- 
mann? 


Cal mus. 
Ah ſo! Sie haben das Malheur — Sie ſind — 


(deutet mimiſch auf Hörner.) 

Lärmer (barid). 
Ich bin, ja! 5 
Cal mus (bei Seite). 

Er hat ganz den paſſenden Kopf dazu. N Nehmen 
Sie Platz. (Setzt ſich nieder.) 


Lärmer. 
Mag ich nicht. 


SUN EG 


Calmus (bei Seite). 
Na, denn nicht! (Lieſt im Tagebuche.) „Den dritten Februar 
ein warmes Bad genommen.“ 
Lärmer 
(ſetzt ſich neben Calmus). 
Herr, meine Frau iſt eine Verrätherin. 
Calmus (befänftigend). 
Ach, das bilden Sie ſich vielleicht nur ein. 
Lärmer (aufſpringend). 

Herr, Sie vertheidigen die Schändliche noch? Sie 

nehmen ihre Parthie? | 
Calmus. 

Nein, nein! (Bei Seite.) Der Menſch wird unangenehm! 
(Laut, ruhig.) Warum iſt denn alſo Ihre Frau Gemahlin 
eine Verrätherin? 

| Lärmer. 

Weiß ich nicht! Sie hat ſich doch niemals und in 
keiner Beziehung über mich zu beklagen gehabt. Wir haben 
fünf Kinder, ein wohl eingerichtetes Haus, reichliches Ein 
kommen, — ich bin die Sanftmuth ſelbſt — — 

Calmus. 

Ja, das merk' ich! 


Lärmer. 
Seit vier Wochen im Seebade — — 
8 Calmus. 


Sie? 

Lärmer (cchreit). 

Warum nicht gar! Meine Frau! Verſteh'n Sie mich 
denn gar nicht? b 

Calmus 
(beleidigt, aber ſehr ruhig.) 

Mein Herr, kann ich Ihnen mit etwas Brauſepulver 
oder ſonſtig Niederſchlagendem aufwarten? (Bei Seite.) Er 
wird wirklich eklich! (Lieſt.) „Den zehnten März ein kühles 
Bad genommen.“ N 

Lärmer. 

Zurückgeblieben, allein in Berlin. (Schreit.) Ver⸗ 

ſtehen Sie? 


A 


Calmus. 

Ja, ja wohl! (Lieſt.) „Den fünfzehnten September 

ein kaltes Bad genommen.“ 
Lärmer. 

Dieſen Morgen ſuche ich etwas in ihrem Glasſchrank 
— hinter einem Paquet Wäſche finde ich ein kleines Käſt⸗ 
chen, und in dem Käſtchen vierunddreißig Liebesbriefe! — 

Calmus | 
(lieſt, ohne auf Lärmer zu hören). 

„Den dritten November ein Dampfbad genommen!“ 
Himmeldonnerwetter, mein Vorgänger ſchwimmt ja ewig 
im Waſſer! 

Lärmer. 5 

Vierunddreißig Liebesbriefe — mit, der Unterſchrift 
„Carl“! — Der Bengel dutzt ſie — nennt ſie ſein kleines 
Mietzchen — 

Calmus 
(immer im Buche blätternd — bei Seite). 

Der verrückte Meuſch langweilt mich, das paßt mir 
heute nicht. (Laut, ihn entfernen wollend.) Sie werden viel⸗ 
leicht falſch geleſen haben — 

Lärmer. 
Herr, glauben Sie, daß ich nicht leſen kann?! 
Calmus 
(fängt auch an ärgerlich zu werden.) 

Mein Herr, ich kümmere mich den Teufel um Ihre 

Buchſtabier⸗Studien! 


Lärmer. 

Alſo bin ich ein Lügner, ein Dummkopf — 
Calmus.“ 

Na, ein Süßholzraspler gewiß nicht. 
Lärmer. 

Falſch geleſen! — So eine Frakturſchrift kann man 


gar nicht falſch leſen — ellenlange Buchſtaben, wie dieſe — 

ler deutet auf das Tagebuch, das Calmus in Händen hält.) Gott 
ſtraf' mich, es iſt dieſelbe Schrift! 
Calmus. 

Wahrhaftig??! Carl's Hand??! 
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Lärmer. 
Richtig, der Kerl heißt Carl! Sie kennen ihn! 
Calmus (freudig). 
Und wie? Mann meiner conjugalen Wiedergeburt, 
wo ſind die Briefe? 
Lärmer. 
Zu Hauſe, ich hole ſie! 


Calmus. 
Menſch — Mann, gieb mir einen Kuß, mir iſt zu 
kannibaliſch wohl! 
| Lärmer. 
Was? Daß meine Frau mich betrogen hat — 
Calmus. 


Verhilft mir zu meinen Flitterwochen. Hahaha! 
Wollen Sie mit mir frühſtücken? 
Lärmer. 
Ich will nicht eſſen, aber ich dürſte — — 
Calmus. 
Nach Champagner? 
Lärmer. 
Nein, nach Rache! Wo iſt dieſer Carl, ich muß ihn 
zermalmen! 
Calmus 
(raſch nach dem Bilde zeigend). 
Da, da hängt er! 
. Lärmer. 
Was, das Pappſtoffelgeſicht? 
Calmus (bei Seite). 

Wenn er nur das Bild in Stücke zerreißen wollte! 
(Laut, ihm ein Lineal gebend. Hauen Sie ihn! Geniren Sie 
ſich nicht! Kühlen Sie Ihre Rache! Immer friſch drauf 1 95 

Lärmer (zum Bilde). 
Warte, Schuft! Du ſollſt mich kennen lernen! 
Calmus. 
Lauter, lauter, vielleicht hört es ſeine Frau! 
Lärmer. 
Was, dieſer Menſch hat eine Frau? 


Calmus. 
Und was für eine! Sie iſt hier! 
Lärmer. 

Gut, ich werde mich glänzend rächen! Ich verführe 
ſeine Frau, wie er die Meine verführt hat! | | 
Calmus 
(ſich die Hände reibend). 

Ja, thun Sie das — verführen Sie friſch drauf los 
— das wird ihm geſund ſein! 


Zehnte Scene. 
Vorige. Juliane. 


Juliane. 

Welch' ein Lärm? 

Calmus (bei Seite). 

Nun wollen wir gleich die Bombe platzen laſſen! 
(Laut.) Dieſer Herr wünſcht mit Ihnen von dem tugend— 
haften, getreuen, ſeligen Herrn Prell zu ſprechen. 5 

Juliane. 

Wie, ein Freund meines Carl? 

Calmus (Höhnifc). 

Ja wohl, und ein ſehr intimer! (Vorſtellend.) Herr 

— Wie heißen Sie, liebenswürdig wüthender Greis? 
Lärmer. ä 

Lärmer! 

Calmus. . 

Hab' ich mir gleich gedacht! Spektakelmacher — Lär⸗ 
mer wollt' ich ſagen — (Mit Schadenfreude.) Seine Gattin! 
(Leiſe zu Lärmer.) Sagen Sie nur Alles! Alles rein raus! 
Laut.) Adieu! Wünſche angenehme Unterhaltung! (Bei Seite.) 
Hannover und Heſſen können ſich jetzt keilen, ich ſpiele dann 
Bismark — ſie braucht mich und ich annectire mir dieſes 
Endchen. (Deutet auf Juliane und geht durch die Mitte ab.) 


Eilfte Scene. 


Juliane. Lärmer. (Dann) Calmus. 


Juliane. 
Nun, mein Herr, Sie haben ihn gekannt, er war Ihr 
Freund? 
Lärmer. 
Wer? 
Juliane (aufs Portrait zeigend). 
Er! 5 
Lärmer. 5 
Der? Netter Freund! Ihr Mann iſt ein Lump! 
Juliane. 
Was, Prell? 
Lärmer. 
Hat Sie geprellt, hintergangen, betrogen; hat an 
meine Frau Liebesbriefe geſchrieben — 
Juliane (wüthend). 
Wo ſind ſie? 
Lärmer. 
Zu Hauſe! Er dutzt ſie, nennt ſie ſein kleines Mietzchen! 
Juliane. 
S' iſt richtig! Das war ſein Lieblingsausdruck — 


ſo hat er mich auch immer genannt! O, der Schändliche — 


5 ich Unglückſelige! (Sie ſinkt auf's Sopha.) 


Lärmer (drohend zum Bilde). 

Du haſt eine ſehr nette Frau, ich werde mich ganz 

ſolid rächen — Wurſt wider Wurſt! (Er küßt ſie). 
Calmus (der hereingeſchlichen iſt). 

Bravo! bravo! Das macht er ſehr gut! (Sic plötzlich 
befinnend.) Sapperlott, nein, nicht bravo, das iſt ja meine 
Frau! (Stürzt auf Lärmer los). Herr, wollen Sie ſich zum 
Teufel ſcheeren? 

Lärmer (grob). 

Miſchen Sie ſich nicht in meine Familien-Angelegen⸗ 

heiten! 


DEE 


Calmus. 

Meine Frau zu küſſen, wird doch wohl meine Fa— 
milien⸗Angelegenheit ſein! Jetzt ſehen Sie zu, daß Sie 
hinauskommen. 

Lärmer. 

Was? Sie werfen mich hinaus? 

Calmus. 

Sehr! Sr ihn fort). 

Lärmer. 

Ich a wieder! 

Cal mus. 


Dann werden Sie abermals hinausgeworfen. 
(Beide ringend und lärmend ab). 


Zwölfte Scene. 


Juliane. (Dann) Nanette. 
Juliane. 

War's ein Traum oder iſt's u, Gegen das 
Bild.) Treuloſer Verräther! Und ich, Thörin, glaubte an 
ſeine Treue! (Entſchloſſen und plötzlich heiter.) Damit iſt's 
jetzt aus! Die hindoſtaniſchen Wittwen ſollen ſich verbrennen 
laſſen, ſo lange ſie Luſt haben — ich bin nicht mehr 
Wittwe! Gottlob, daß ich noch zur rechten Zeit vernünftig 
geworden bin! (Klingelt). N 

Nanette (tritt ein). 
Befehlen! 
KEN Juliane 
(auf's Portrait zeigend). 
Nimm ihn herab! 
Nanette (erftaunt). 
Was? 
Juliane. 
Die Trauerzeit iſt vorüber! (Ab in ihr Zimmer). 
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Dreizehute Scene. 
Nanette. (Daun) Calmus. 


Nanette. 

Nach Regen — Sonnenſchein! Hätte mich auch ſehr 
gewundert, wenn dieſe langweilige Wirthſchaft noch länger 
gedauert hätte! An's Werk! (Sie ſteigt auf einen Stuhl, um das 
Portrait herabzunehmen.) 

Calmus (tritt ein). 
Der iſt beſorgt und aufgehoben! 
Nanette 
Der Herr wird feine Diener loben! (Springt herab). 
Calmus. 
Was ſoll das? 
Nanette (eerſchmitzt) 
Madame befiehlt dieſe Beſeitigung! 
Cal mus. 

Victoria! Prell est mort! Vive le Prell! Herr Gott, 

ich könnte die ganze Welt umarmen, blos als Vorge— 
chmack! Seid umſchlungen, Millionen — komm' her, 
Puſelchen! (Er fügt ſie). 


Vierzehnte Scene. | 
Vorige. Adam GCurch die Mitte, mit einem Frühſtück⸗Service). 
Adam 


(läßt, als er die Umarmung ſieht, vor Schrecken das Service fallen 
und ſchreit). i 


Herrieh! 
Calmus. 
Was iſt denn los? Ah, Du kommſt mir gerade recht! 
Schnüre Dein Bündel und ſuche, ſobald als möglich aus 
dieſem Haufe zu kommen! (Juliane erſcheint in einem Roſa-Kleide.) 


Meine Gattin in roſenroth — Abgefahren! — 
(Adam und Nanette ab). 


Fünfzehnte Scene. 
Juliane. Calmus. 


Juliane (bei Seite). 

Kaum weiß ich, was in mir vorgegangen iſt — ich 
fühle mich ſo glücklich, ſo munter, ſo lebensfroh! Zehn 
Monate habe ich geweint, nun möchte ich immerzu lachen! 

Calmus (cchüchtern). 
Sie erſcheinen mir roſafarben?! — 
Juliane. 
Liebſt Du dieſe Farbe nicht? 
Calmus (bei Seite). 
Du! (Laut). Au controleur! ſie reizt mich! 
Juliane. 
Setzen wir uns, Calmus! (Setzt ſich auf's Sopha.) 
Calmus 
(ſetzt ſich auf einen Stuhl). 
Mit Wonne! (Bei Seite.) Es macht ſich! 


Juliane. 
Ach, näher doch! 
Calmus. 
Wie Sie befehlen. (Rückt auf's Sopha. 
Juliane. 
Sie! Ihnen? Mein Calmus — beerſchämt) wir ſind 


ja verheirathet! 
Calmus (ſchmunzelnd). 
Ah ſo! (Bei Seite.) So paßt mir's! 
Juliane. 
Und kennen uns eigentlich noch gar nicht. 


Calmus. 
O kennen — kennen wir uns ſchon, — das heißt 
freilich nur oberflächlich, indeß hoffe ich — — Dir bald 


zu beweiſen, daß wir eine ſehr glückliche Ehe führen werden. 
Juliane. 5 
Ich glaube, Männchen, Du biſt ein kleiner Träumer! 
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Calmus. 

Ach ja! ich träume gerne von Zeit zu Zeit, ſoweit es 
der Geſundheit zuträglich iſt — jetzt, zum Beiſpiel, träume 
ich mich an die Seite einer geliebten Gattin — blicke in 
ihre ſüßen Augen — 

Juliane dseerſchämt). 

Das darfſt Du! 

Calmus. 

Ergreife ihre ſüße Hand — (Thut es.) 

Julia ne, 
Das darf fie Dir nicht weigern. 

Calmus. 
Drücke ſie an mein pochendes Herz! 

Juliane. 

Dafür biſt Du ihr Mann! 

Calmus (fie umſchlingend). 

Engel! 

Juliane. 

Deine Träume ſind ganz intereſſant! 

alu 

Es kommt noch beſſer! 


t Juliane. 
Ah? 


Calmuss (ſchüchtern). 
Ja, ich träume oft, daß ich die Geliebte küſſen möchte — 
1 Juliane (totett). 
NpAls Mann — — 


? 
5 
1 
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Calmus 
(fällt ihr um den Hals). 
Weib! 
Juliane. 
Calmus, Du wirſt mich gewiß nie hintergehen? 
Calmus (eerſchämt). 


Su 
Juliane. 
Du! 0 bin gabe — ſehr eiferſüchtig! 


DE a 
Calmus (gutmüthig dumm). 
Ich auch — ja! 
Juliane (auf's Portrait zeigend). 
Und ſtatt Dem — laß ich Dich jetzt dort aufhängen! 
Calmus Lentzüctt) 
Sie hängt mich auf! In Oel! Halt! Warte ein 
wenig — ich komme gleich eder (Durch die Mitte ab.) 


Sechszehnte Scene. 
Juliane. Adam. Nanette. 


Juliane. 

Ein charmantes Männchen! recht niedlich, und viel 
jünger und hübſcher als der Elende, der mich betrogen hat! 
Und ich Thörin beweinte ihn jo innig — ach — 's iſt 
kein Mann einer Thräne werth — Keiner! 

Adam 
(mit an Bündel unter dem Arm), 
Ich komme, Ihnen Adje zu ſagen! 
Juliane. 

Du warſt ſein Vertrauter, wahrſcheinlich auch 

ſein Mitſchuldiger — Du biſt entlaſſen! 
Adam. 

Das hat der 1 55 Herr ſchon beſorgt — aber eh' 
ich gehe, will ich die Madame doch noch aufklären. — Ich 
rede nicht aus Rache, Gott bewahre, — obwohl man nicht 
ſo ſchnell wieder einen Todten zu bedienen bekömmt, — 
aber aus Pflicht! Madame haben ſich in dem Zweiten 
ſchön geſchnitten! | 

Juliane. 


Was ſoll das heißen? 
Adam. 
Ich trat dort ein — hier ſtand er — und bie ſtand 
ſie — und er umarmte ſie — 
Juliane. 
Wen? i 


r r 
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Adam. 
Nanetten! 
N Juliane. 
Was fällt Dir ein! 
b Adam. 
Eingefallen iſt mir nichts, aber herabgefallen iſt mir 
dabei das Service vor Schrecken, — da liegt's noch! 
Juliane (aufgeregt). 
Du haſt falſch geſehen! 
Adam. 

Mit den zwei Augen? Hier ſtand er — hier ſtand 
ſie, dann machte er's ſo — (breitet die Arme aus) und ſo! — 
(Er umarmt ſie und giebt ihr einen tüchtigen Kuß.) s 

Nanette 
hat in demſelben Augenblicke die Thüre geöffnet, läßt vor Schrecken 
einen Präſentirteller mit Geſchirr aus den Händen fallen, fehreit). 

Herrjeh! (Und oerſchwindet wieder.) 

Juliane 
(Adam eine Ohrfeige gebend). 

Unverſchämter! 

Adam. 

Verzeihung, Madame — mein Dienſteifer bei der Be⸗ 
ſchreibung hat mich fortgeriſſen — aber gemacht hat er's 


. 
f Juliane. 
Schändlich — am Hochzeitstage — zwei Stunden 


nach der Trauung! Das ſoll er Zeitlebens büßen — da 


kommt er — geh'! 

en. Adam 

Sehr gern! (Mit großen Schritten ab). 
Siebenzehnte Scene. 


N Juliane. Calmus (mit einem Knabenbilde). 


Calmus. 
So, Herzpünktchen! (Zeigt ihr das Bild). 
ö Kohlenegg, Dramat. Bluetten. II. 3 


Juliane (feoftig). 
Wer ſoll denn das fein? 


Calmus. 
Ich | 
Juliane (wie oben). 


Keine Spur von Aehnlichkeit! 
Calmus. 

Findeſt Du? Dieſes Bild wurde gleich nach meiner 
Confirmation gemalt, — was war ich damals für ein un⸗ 
ſchuldiges Herz — und nun bin ich verheirathet. Es iſt 

a ) 
Juliane „„ 

Laſſen Sie das! 

Calmus 1 bei Seite). 

Sie ſietzt mich wieder? 

Juliane (ſtreng). 

Antworten Sie mir — ſind Sie mir, ſeitdem wir 
verheirathet ſind, immer treu geweſen — 

Calmus (lächelnd). 

Oh — oh — wir ſind ja erſt zwei Stunden verhei- 

rathet — in jo kurzer Zeit — (Schlägt ſich auf den Mund). 


Juliane. 

Schwören Sie! 

| Calmus. 

Ja, ich ſchwöre — bei Deinen Roſenlippen! 
Juliane. 

Schändlich! 
Calmus. 

Woſo? 
Juliane. 


So ſchwur auch er — gab mir die ſüßeſten Namen, 
die zärtlichſten Betheuerungen — 
Calmus. 1 
Ja, er war ein großer Heuchler! 
Juliane. 
Ich hätte nie geglaubt, daß ein Mann einer ſolchen 
Falſchheit fähig wäre! Aber von nun an verlaſſe ich Dich 


* 


feinen Augenblick — auf Schritt und Tritt werd' ich Dich 
beobachten, das ſchwör' ich Dir — und wehe Deinen 
Augen, wenn Du ein weibliches Weſen auch nur von der 
Seite anſiehſt! 

Calmus (bei Seite). 

Erſt war ſie ganz Eiszapfen und jetzt ganz feuer⸗ 
ſpeiender Berg! (Laut). Lieber Engel, woher dieſer auf— 
fallende moraliſche Temperaturwechſel? 

Juliane 

Wo iſt Deine Börſe? (Calmus giebt ſie ihr.) Zwei 
Thaler ſiebeneinenhalben Silbergroſchen — iſt das Dein 
ganzes Vermögen? 

Calmus kentſchuldigend). 

Ich habe mir erſt heute neue Glacée-Handſchuhe ge- 
kauft. 

Juliane. ö 

Die zwei Thaler behalte ich, Du haſt mit dem Reſt 
genug! 

Calmus ?errſchrickt). 

Auf wie lange? 

Juliane. 

Auf immer! Ich werde Deine Ausgaben genau con- 
trolliren — den Caſſaſchlüſſel behalte ich — 

Calmus. 
Nanu? 
Juliane. 
Wehe Dir, wenn Du mich betrügſt! 
Calmus (bei Seite). 
Das paßt mir nun ſchon gar nicht mehr! 


Achtzehnte Scene. 
Vorige. Nanette. 


Jauetpe 
Eine Dame frägt nach dem Herrn — 
Juliane. 
Eine Dame? (Calmus Hand ergreifend.) Wer it lie? 
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Calmus. 
Ja woher ſoll ich denn das wiſſen? 
Juliane. 
Was will ſie von Dir? 
Calmus. 
Na, das will ich ſie gleich fragen — (will gehen). 
Juliane. 
Bleib'! Ich werde ſie empfangen — bbehniſch dieſe 
Dame! 
Calmus (prahlend). 
Auch gut — ich habe mir durchaus nichts vorzu— 
werfen! 
Juliane (bei Seite). 
Aber dann bleibt er wieder allein mit dieſer Perſon — — 
(Laut.) Nanette, geh' voran! — Geide durch die Mitte ab). 


Neunzehnte Scene. 
Calmus. (Dann) Nanette. 


Calmus. 
Bombenelement, was iſt denn nun wieder los?! — 
Ich habe den Argwohn entmaulkorbt und nun beißt er 
mich ſelbſt in die Beine! — — Sapperlot, meine ſchwächere 
Hälfte wird ſehr ſtark, find' ich — ſie ſcheint zum Ge⸗ 
ſchlechte der Locomotiven zu gehören; ſowie ſie geheitzt 
wird, geht ſie los! Der Selige war gewiſſermaßen das 
Sicherheitsventil — wenn ich Ruhe N wollte, ſprach 
ich von ihm, fie weinte, und ich — — 
Nauette (eilig). 
Ach Gott, welche Scene!!! 
Calmus. 
Was giebt's denn wieder? 
Nanette. 
Eine Frau von Dohm — 
Calmus. 
Unſere beſte Clientin — — 
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Nanette. 
Madame hat ſie nett abgefertigt — ſie nannte ſie, 
wie man jetzt ſagt: demi-monde! 
Calmus. 
Ah — das iſt denn doch — — 


Zwanzigſte Scene. 
Vorige. Juliane. 
Juliane. 


Schon wieder beiſammen?! — Was ſagteſt Du dem 
Mädchen? - 


Calmus. 
Ich? ? nichts! Gar nichts! 
Juliane. 
Nichts?! — (Zu Nanette). Geh'! anette ab). 
Calmus. 


Aber, liebes Herz, was haſt Du denn mit Frau von 

Dohm angefangen? 
one 

Die Thüre habe ich ihr gezeigt! So werde ich alle 
Deine Clientinnen empfangen! 

Calmus. 

Hinauswerfen nennſt Du empfangen? 

Juliane. 
Hätte ich bei Prell ſo gehandelt — — 
Cal mus (bei Seite). 

Prell! Prell! Prell! Ne, der Selige muß wieder reha⸗ 
bilitirt werden — ſonſt habe ich keinen ruhigen Augenblick 
mehr! (Laut). Juliane, vergieb mir, ich bin ein miſerabler 
Menſch, ich habe Dich betrogen! 

Juliane. 

Ha! Du geſtehſt es alſo! 

Cal mus b eeſtätigend). 

Ja — ich geſtehe. Ich habe den honetten, tugend— 
ſamen Prell ſchändlich verleumdet. 


Juliane. 
Ich verſtehe Dich u 
Calmus. 
Er untreu! Konnteſt Du das wirklich glauben? 
Juliane. 
Weiter! Weiter! 
Calmus. 

Verblendete! Es giebt gar keine ungetreuen Männer 
— ſolche Aus wüchſe der Natur findet man nur auf der 
Bühne oder in Romanen — im wirklichen Leben ſind 
8 Scheuſäler rein unmöglich! 

Juliane. 

Aber, jener Menſch, der mir die vierunddreißig Briefe 

bringen wollte? — | 
Calmus (verlegen). 

War ein Photograph — ein Freund, von mir be— 
redet, Dir ſein Andenken zu verbittern und . Herz 
mir nur allein zuzuwenden — — 

Juliane. 

Wär's möglich! — — 


Einundzwanzigſte Scene. 
Vorige. Lärmer (mit einem Päckchen Briefe). 


5 Lärmer. 
Da bin ich! 
Juliane. 
Der Photograph! 
Calmus (kei Seite). 
Daß Dich die Motten! — — 
Lärmer. 
Hier ſind die Briefe! 
Juliane 
(hat die Briefe genommen und durchſucht). 
Himmel! (Entzückt.) Meine Briefe. 
Calmus (erſchrocken). 
Nanu! 


Juliane. 
eggs 

Lärmer. 
Meine Frau! — — 

Juliane. 

Ihre Frau? — Nun iſt Alles aufgeklärt — vorigen 
Sommer wohnten wir in Wiesbaden in demſelben Hauſe 
— ich gab ihr dieſe ſüßen Briefe, welche mein Carl mir 
vor unſerer Hochzeit ſchrieb — zum Leſen — plötzlich mußte 
ich abreiſen, vergaß in der Eile das Päckchen zurüdzufor- 
dern — Ihre Frau wußte ich nicht aufzufinden, und ich 
glaubte dieſen Schatz ſchon verloren! — Mein Carl iſt 
alſo doch unſchuldig!!! (Sie küßt die Briefe). 

Calmus. 

Vollkommen! 2 
Lärmer. 

Wie meine Frau! Donnerwetter! Adieu! (Raſch ab). 

Juliane (ſchwärmeriſch). 

Er war nicht treulos! 

Calmus. 
Nicht die Probe! (Nähert ſich ihr zärtlich.) 
Juliane 
(kalt, ohne ihn anzuſehen). 

Laſſen Sie mich! 

Calmus (bei Seite). 

Wieder Eiszapfen! Das könnte doch den beſten Baro- 
meter confus machen! (Laut.) Süßes Weib — (will ſie um⸗ 
armen.) 

Juliane (weicht zurück). 

Fort von mir! Er war treu — Sie aber haben 

falſch geſchworen! 


Ich? wieſo? 


Calmus. 
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Zweiundzwanzigſte Scene. 
Vorige. Nanette. Adam. 


Juliane. 
Haben Sie dieſes Weſen einſt umarmt? 


Adam. 

Ja freilich! Gerade, wie ich die Madame! 
Calmus. 

Was? Der? — (auf Adam zeigend.) — Sie? 


\ Juliane (ftoß). 
Ja, um mir Ihre Umarmung mit dieſer Perſon 
(auf Nanette deutend) klar zu machen. 


Nanette. 
Was? Perſon? 


Calmus 
(erregt zu Nanette). 
Schweig' — aber ſprich und vertheidige Du mich 
jetzt. Nun wird mir die Geſchichte zu bunt — 


Nanette. 

Aus Seligkeit, weil der Selige (auf's Portrait zeigend) 

von der Wand ſollte und er keinen Nebenbuhler mehr zu 

befürchten brauchte, deshalb hat der gnädige Herr in der 
Zerſtreuung mich umarmt! 


Calmus. 

Ja wohl, Madame! In der Noth frißt der Teufel 
Fliegen! (In höchſter Wuth zu Juliane.) So, nun weißt Du's! 
Mir aber iſt eine ſolche platoniſche Dreih-Ehe gegen meine 
landesübliche Staatsbürgerpflicht — — Adieu! Ich werde 
jetzt Don Juan — — aus Familienrückſichten! 

(Will wüthend ab.) 
Juliane (eiferfüchtig). 
Calmus —! Mein theurer Calmus! (Eilt ihm nach). 
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Calmus 
f (wendet ſich um — leiſe). 
Sie capitulirt! (Laut). Ordentliche, ſtaatsbürger— 
liche Ehe? 
Juliane. 
Für ewig — mein Calmus! (Sinkt ihm in die Arme.) 
| Adam. 
Hat ihm ſchon! Und meine vorherige Zerſtreuung? 
Calmus beerächtlich). 
Sei Dir vergeben — alter Sünder! 


(Der Vorhang fällt.) 


Rammerwalilen im Carneval. 


Schwank in einem Akt. 


K 


Zum erſten Male aufgeführt am Wallnertheater in Berlin 
am 12. Juli 1865. 


rf nn ern, 


Möller. 
Dr. Ernſt Limburg. 

Conſtanze, ſeine Frau. 

Wittwe Nelbach, deren Tante. 

Wolf, 
Dr. Maler, 
Jakob, Aufwärter. 


Limburg's Freunde. 


Ort der Handlung: Eine kleine deutſche Reſidenz. 


(Rechts, links vom Schauſpieler.) 
Elegantes und comfortabel eingerichtetes Zimmer; geſchloſſene Deko— 
ration. — Rechts erſte Couliſſe ein Kamin mit Spiegel, Uhr, bren- 
nendem Feuer u. ſ. w., vor demſelben ein Schlafſopha. — Links ein 
Fenſter, Schreibtiſch und ſonſtige Möbel. Im Vordergrunde ein ge— 
deckter Tiſch. Im Hintergrunde zwei Mittelthüren, zwiſchen denſelben 
ein großes Bett mit Gardinen. Rechts und links Seitenthüren. — 
Es iſt Abend. — Lampen und Lichter brennen an verſchiedenen Stellen. 


Erſte Scene. 


Möller, Limburg, Wolf und Maler (igen um den Tiſch 


und beben eben ein elegant ſerviertes Souper. — Jakob kommt und 
geht ab und zu und bedient die Gäſte. — Alle ſind heiter und vom 
N Weine leicht angeregt). 


Möller 


(ſteht auf, ein Champagnerglas erhebend). 
Alſo, auf daß Limburg mehr Glück habe, als a 


Alle (anſtoßend). 

Hoch! 

5 Limburg. 

Haha! armer Möller! durchgefallener Kammerkandidat. 

Möller (sorfommend). 

Was kann der Menſch dafür wenn er Pech hat! 
Wie habe ich geſprochen! Wie hoffte ich die ganze Wahl⸗ 
männerverſammlung theilweiſe zu erſchüttern, theilweiſe zu 
rühren, theilweiſe zu zerſchmettern — je nachdem ich für 
den betreffenden Eindruck die günſtige Gelegenheit wahr⸗ 
zunehmen glaubte! — Ich habe ordentlich gearbeitet, ge— 
robottet — mit Stimme, Händen und Füßen, es hat nichts 
geholfen. — 
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Wolf (lachend). 

Schade, Herr Möller — Sie wären der richtige a 

in der Kammer geweſen! — 
Möller. 

Das will ich meinen; ich wäre zu gerne hineingekom— 
men! — Es iſt doch was Eigenthümliches, ſich ſo täglich 
in der Zeitung zu leſen — „Möller ſprach — — —“ 
Und dann, man iſt mit den Miniftern auf dem beſten 
Fuße — man bekommt dann und wann, wenn ſich's drum 
handelt etwas durchzubringen, einen hochgeſtellten Hände— 
druck — man grüßt auf der Promenade die dahinrol⸗ 
lenden Excellenzen! Es ertönt ein elegantes „Bon jour 
Möller“. (Grüßt herablaſſend mit! der Hand.) Die Leute ſtoßen 
ſich leiſe die Rippen an und flüſtern „Möller?! Aha! — 
der Abgeordnete Möller — der geſtern ſo koloſſal in der 


Kammer geſprochen hat.“ tan iſt — — eine „Perſön⸗ 

lichkeit,“ man geht mit der Regierung um, jo — ſo — 

cordial; — man — tanzt bei Hofe — — — a 
Limburg, 


Haha! alter Schäker! — Alto des hal kitzelte Dich 
der Ehrgeiz aus Deinem Neſtchen? Iſt das Dein Pa⸗ 
triotismus? 

Möller. 

Nein — Freund — das ſage ich nur ſo um das 
Angenehme mit dem Nützlichen zu vereinen! — Sieh' — ich 
war 23 Jahre Kaufmann; ſtellenweiſe ſogar Banquier — 
denn es haben mich Viele angepumpt! Mit einem hübſchen 
ſauer erworbenen Vermögen zog ich mich endlich von den 
Geſchäften zurück und langweilte mich fürchterlich in un— 
ſerm Städtchen! Keine Frau, kein Kind — natürlich — 
50 Jahre auf dem Rücken und nichts für die Unſterblichkeit 
gethan! — Die moderne Krankheit, das Zeitungsleſen, 
kam auch über mich; welch' großartige langſtyliſirte Leit⸗ 
artikel! ich verſtand ſie zwar nicht immer! Aber was thut 
das? Ich verſchlang ſie täglich zum Frühſtück mit eiſerner 
Conſequenz; — Mittags ſtudirte ich die neueſten Ordens⸗ 
verleihungen und Auszeichnungen, und die Kammerverhand⸗ 
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lungen waren Zucker zu meinem Nachmittagskaffee! — 
So ward mein Ehrgeiz großgeſäugt! — G(Wehmüthig.) 
23 Jahre habe ich in Seife und Lichtern und Droguen 
und Farben gemacht, ich bin dabei ein reicher Mann gewor— 
den! allein — ich langweilte mich und (Betrachtet das Knopf— 
loch ſeines Rockes) dies kleine Loch auf meinem Herzen — — 
gähnt auch noch! — Da kam mir der Einfall, nach der 
Reſidenz zu kommen! Ich ſtellte mich den „Maßgeben— 
den“ als gutgeſinnter loyaler und reicher Staats⸗ 
bürger vor! — Die reichen Leute ſind oben beliebt, 
denn wer Geld hat geht mit der Regierung — die Re— 
volutionen koſten immer unſer Geld! Alſo ich ward als 
unſchädlich — freundlich aufgenommen, trat als Candidat 
auf — 
Limburg. 
Und fielſt durch! — 
Möller (achſelzuckend). 

Pech! — Wie habe ich geſprochen! Ich wollte als 
erfahrener Finanzmann vor dem täglich überhand nehmen— 
den Schwindel warnen, (ſchlau) um zu zeigen, daß ich für 
das Erſparungsſyſtem eintreten werde — aber damit gleich— 
zeitig, als legitimer Loyaliſt — eine abſchreckende Drohung 
gegen die revolutionären Folgen vereinen! (mit Pathos) Die 
ganze Welt iſt jetzt kopfüber in einem Geldſchwindel ge— 
ſtürzt, ſagte ich! Alles ſpeculirt auf öffentliche Fonds, An- 
leihen, Aktien und Eiſenbahnen! Die Agiotage iſt der einzige 
Lebensathem, der gleich Kohlendampf bei zu früh geſchloſſe— 
nen Ofenklappen, den ſocialen geregelten Wohlſtand, den 
ſüßen bürgerlichen Frieden erſtickt und tödtet! — Das 
Rennen nach Geld und Gewinn, das jetzt alle Stände 
gleichmäßig fortreißt, muß zuletzt ein Rennen nach der 
Revolution werden. Denn — habe ich geſagt — wenn 
alles Eigenthum des Volkes in die Kanäle der Specula⸗ 
tionen hineingejagt und darin ſeine Verflüchtigung gefunden 
haben wird, was bleibt der Nation dann übrig, als ſich 
ein neues Eigenthum zu verſchaffen und dies könnte nur 
auf dem Boden der Revolution geſchehen! Was würde 
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dann aus Geſchäft und ſauer erworbenem Eigenthum? 
was würde dann aus uns wohlhabenden, reichen Leuten? — 
(Er ſteht theatraliſch da.) 
Limburg. 
Und da haben ſie Dich ausgelacht!! 
Möller (mit einem leiſen Seufzer). 

Da haben ſie mich ausgelacht! — (Aergerlich.) Weil 
keiner von ihnen — Geld hat, und an dem meinen iſt 
ihnen freilich nichts gelegen! — Da erkannte ich das Ge— 
fährliche der Situation, machte eine kleine Wendung nach 
links und ſchloß mit der beruhigenden Verſicherung: (mit 
Pathos) „Der Weg von der Feder bis zur That iſt weit! 
In Deutſchland kann man lange ſchreiben, bis man geleſen 
und gehört wird, es wird lange geleſen ehe es Eindruck 
macht und von da bis zur That können Generationen ver— 
gehen“ — — — 

Limburg (lächelnd). 
Und hierauf wurdeſt Du von der Regierung fallen 
gelaſſen! 
Möller (kleinlaut). 
Wurde ich fallen gelaſſen! 
Maler. 
So haben Sie es mit beiden Partheien We 
Möller (wie oben). 
Habe ich es mit beiden Partheien verdorben. 
c Wolf. 
Und nun reiſen Sie wieder unverrichteter Sache ab. 
Möller (wie oben). 

Reiſe ich wieder ab! Ich habe die Luſt zur Politik 
verloren. Wenn man es Allen recht machen ſoll und 
keinem recht machen kann — da hört die Gemüthlich⸗ 
keit auf! — Meine Sachen ſind bereits auf der Eiſenbahn, 
ich danke Euch für Euer ſplendides Abſchiedsfeſtzweckeſſen, 
(deutet auf den Tiſch) wünſche Dir, lieber Limburg, zu Deinem 
morgigen Volksvertreter-Debut mehr Glück, und dampfe 
(zieht ſeine Uhr) in einer halben Stunde wieder meiner ruhi⸗ 
gen langweiligen Heimath zu. — 
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Wolf. 
Sie wollen alſo wirklich nicht länger hier bleiben? 
Möller. 

Um keine Million! — Ich kann es nicht erwarten, die 
Mauern zu verlaſſen, in welchem mich der Partheigeiſt — 
blamirt hat. — 

Maler (lächelnd bei Seite). 

Der Partheigeiſt?! 

Wolf (uſtig). 

Und wir wollen das Abſchiedsſouper würdig beſchließen, 
nicht dem Scheidenden die Trennung durch unſere Thränen 
noch ſchwerer machen, ſondern nach einem wehmüthigen 
Lebewohl — — — auf den Maskenball gehen! . 

Limburg. 

Richtig, es iſt heute Faſtnacht! — Ach meine arme 
Conſtanze, wie wird die ſich zu Hauſe grämen! Seit W Wochen 
ſchon hatten wir projectirt, den heutigen Maskenball in 
unſerer Bürger⸗Reſſource zu beſuchen. Mein Weibchen 
hatte ſich ſo darauf gefreut und ſchon alles vorbereitet; 
ſie, die Tante, ich und ein Freund von mir, wir ſollten als 
italieniſche Masken glänzen, ein lang gehegter Lieb⸗ 
lingswunſch meiner Frau! — Da riefen mich die Wahlen 
gerade jetzt hierher und mein armes Weibchen vertrauert 
gewiß die luſtige Faſtnacht einſam und verlaſſen in ihrem 


Stübchen. 
Möller. 
J warum geht ſie denn nicht auf den Ball? 
Limburg. 


O nein, meine Frau beſucht ohne mich ebenſo wenig 
einen Ball als ich ohne ſie. | 
Maler. 
Was, Du willſt nicht mit uns gehen? 


Limburg. 

Gewiß nicht! | 
„ 

Da haſt Du ſehr Unrecht, nicht der Unterhaltung 


halber, ſondern auch aus Klugheit. 
Kohlenegg. Dramat. Bluetten. II. 4 


EA TON 
Limburg. 


Wolf. 

Sicher. — Die ganze vornehme Welt wird heute dort 
verſammelt ſein. Die Weiber beherrſchen die Männer, 
durch Frauen erlangt man alles, ſei liebenswürdig mit den 
Damen — unter der Maske erkennt Dich Niemand, und 
mache Propaganda für Dich ſelbſt! — 


Aus Klugheit? 


Limburg. 
Propaganda auf einem Maskenball? 
Wolf. 
Gewiß! — Was iſt die Politik? 
Möller 


(düſter vor ſich hin). 
Eine Krankheit! 
Wolf (lächelnd). 
Möglich! Aber dieſe Krankheit trägt die Maske des 
Ehrgeizes, alſo behandeln wir fie homöopathiſch: Maske 
für Maske! — 
Maler. 


Wolf hat recht! Komm' mit, Limburg! Wir haben 
uns ſchon einige Masken bringen laſſen; (er geht an das 
Bett und nimmt von demſelben einige Charakter-Maskenanzüge.) 
Vorwärts, junger Staatsminiſter in spe! (zeigt ihm die Masken.) 
Reizt Dich nicht die Farbenpracht — in der heitern Faſt⸗ 
nachtsnacht! — 


Alte. 
Hahaha! Verunglückter Poet! 
Limburg. 
Aber meine Frau? 
Maler. 
Die erfährt es ja nicht. — 
Limburg (u Möller). 
Wenn Du mit kommſt? — 5 
Möller. 5 
Um keinen Preis! Wenn man mich erkennen würde, 
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triebe Jeder ſeinen Spott mit dem durchgefallenen Can⸗ 
didaten. 
Wolf. 


Nehmen Sie eine falſche Naſe. 

Möller. ä 

Die kann man verlieren. — Und wenn das auch 
nicht — würde ich mich doch leicht verrathen, denn trotz 
meiner 50 Jahre — trage ich hier — (deutet auf fein Herz) 
eine Pulverkammer, die bei dem leiſeſten Blitz eines glühen⸗ 
den Weiberauges — puff! in die Luft ſprengt! — 

Maler. 
Was der Tauſend? fangen Sie ſo leicht Feuer? 
Möller (äberſchwenglich). 

Ein Schwefelholz iſt ein Eiszapfen gegen mich! — 
Na, ſprechen wir nicht weiter davon. — (ſieht nach der Uhr). 
Donnerwetter, halb neun. — Der Zug geht gleich ab — 
wenn. ich ihn verſäumte — — (nimmt Hut u. ſ. w.) 

Limburg. 

So kehre zurück — Sopha und Bett . zu Deiner 
Dispoſition! — 

Maler. 

Alſo vorwärts! — Wir wollen Herrn Möller noch 
das Geleite bis zum Wagen geben, uns hierauf bei mir 
coſtümiren und dann — 

Wolf. 
Auf den Maskenball! 
Limburg. 
Jakob, räume hier ein wenig auf, ich komme bald 
nach Hauſe. — 
Alle. 
Vorwärts! Vorwärts! (Alle ab durch die Mitte rechts.) 


Zweite Scene. 
a Jakob (allein. 


Herrgott! ſieht's da wieder aus! Solche Strohwittwer⸗ 
Junggeſellen ſind die allerärgſten! Für die hat der liebe 
Gott eigens die Wahlumtriebe und die Kammerſeſſionen 
erſchaffen. (Er ſchlägt die Vorhänge des Bettes zurück und findet 
einen Pierot⸗Anzug.) Was iſt denn das? — Ein Masken⸗ 
anzug, den ſie wahrſcheinlich vergeſſen haben! (Wirft ihn un⸗ 
willig auf einen Stuhl, der vor dem Bette fteht.) Daß Dich der 
Geier! — Alle Menſchen können fi amüſiren, nur unſer 
Einer muß ſelbſt auf Faſtnacht ein weißes Sklavenleben 

ihren! — (Es klingelt.) Aha — neue Paſſagiere! — Keine 
Ruh' bei Tag und Nacht! (Ab.) 
(Kleine Pauſe.) 


Dritte Scene. 


Conſtanze, Fran Nelbach (beide in Reiſelleidern.) Jakob 
(mit Koffern und Schachteln.) g 


Conſtanze. 


Alſo dies hier iſt das Zimmer des Herrn Limburg? 
f Jakob. 
Zu dienen. 
Conſtanze. 0 
Und er iſt nicht zu Hauſe? 
Jakob. 


Er hat mit einigen Herren hier zu Nacht 93 
und ging dann mit ihnen fort, weil Einer derſelben ab⸗ 
reiſen wollte, ſagte jedoch, er würde bald wieder nach Haufe 
1 | vi 

Conſtanze. 
Schön. Haben Sie noch ein anderes Zimmer frei? 
Jakob (deutet nach links). 
Hier nebenan! 
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Conſtanze. . 
So bringen Sie unſere Sachen unterdeſſen dorthin. 
Jakob. 


Wie Sie befehlen. (Trägt die Reiſeeffecten links ab.) 


Vierte Scene. 
Conſtanze. Fran Nelbach. 


Conſtanze. 
Wenn ſich der Zug durch dieſe ſtürmiſchen Schnee⸗ 
verwehungen nicht verſpätet hätte, wären wir hier auf die 
ſchönſte Weiſe zu einem Herrenſouper gekommen! 
. Frau Nelbach. 

Das Unglück wäre zu ertragen geweſen. — Ich finde 
ein — anſtändiges Herrenſouper immerhin amüſanter als 
unſere langweiligen Damen⸗Caffee's! — Ich will deshalb 
nicht damit geſagt haben, daß die Männer viel taugen — 

Conſtanze (lächelnd). 

Ach Tantchen, Du anuticipirſt die Dinge; warte doch 
über die Männer zu klagen bis — — Du Dich wieder 
verheirathet haben wirſt! — a 

Frau N e 

Soll das etwa heißen, daß ich es dann nicht thun 
würde? Fehlgeſchoſſen, mein Püppchen! Meine Anſichten 
ſind durch eine fünfzehnjährige Ehe erprobt und feſtgeſtellt 
worden! Die Männer find für uns Frauen ein nothwen⸗ 
diges Uebel, wie die Kuhpocken für die Kinder. Sie ab⸗ 
ſorbiren krankhafte Anlagen und zerſtören die ſchädlichen 
Keime! — beerächtlich.) Sal wenn wir erfahren haben, was 
die Männer werth ſind, (ſtolz) lernen wir den eigenen 
Frauenwerkh erkennen! — 

Conſtanze (ſchelmiſch). 

Und dennoch ſagteſt Du ſchon oft, nicht abgeneigt zu 

ſein, Dich abermals zu verheirathen! — 
Frau Nelbach. 
In der erſten Ehe erkennt man ſeinen Werth, in 
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der zweiten weiß man ihn zu benützen! Liebes Kind, 

was thut eine Frau allein in der Welt?! — Sie be⸗ 

gleitet ihre Nichte, die ihrem Manne nachläuft! — 
Conſtanze. 

Nicht böſe ſein, Tantchen, Du willigteſt ja gerne ein 
mit mir zu kommen und ich bin Dir auch vom Herzen 
dankbar dafür! — Sieh, ſchon ſo lange freute ich mich 
auf Faſtnacht auf meinen erſten Maskenball. Da machte 
mir die fatale Politik wieder einen Strich durch die Rech— 
nung — mein Ernſt mußte zu den Wahlen hierher nach 
der Reſidenz und meine ganze Hoffnung wäre zu Waſſer 
geworden, hätteſt nicht Du ſelbſt den genialen Einfall be⸗ 
kommen, mein Männchen hier zu überraſchen, unſere hüb- 
ſchen ſorgſam präparirten und nach dem Lichterglanz ſchmach⸗ 
tenden italieniſchen Masken zuſammen zu packen, und ſie, 
ſtatt auf unſerer beſcheidenen Provinzmaskerade, hier auf 
dem brillanten Maskenballe der Reſidenz zu produziren. 

Frau Nelbach. 

Alles recht ſchön und gut — ich bin bei derartigen 
improviſirten Unternehmungen immer gleich bei der Hand! 
man hat ſich Gottlob ſeinen jugendlichen Frohſinn noch 
bewahrt, wenn auch der Taufſchein — (lächelnd) na, Streu⸗ 
ſand drüber — dieſe Aſchermittwochs-Gedanken haben mor- 
gen Zeit, heute haben wir ja erſt Faſtnacht! Aber (ſich um⸗ 
ſehend) der Vogel iſt — — — ohne uns ausgeflogen!! 

Conſtanze. 

Nur um einen Freund nach dem Bahnhofe zu be⸗ 
gleiten! — Ich kenne meinen Ernſt, der beſucht keinen 
Ball, kein Theater ohne ſein Conſtanzchen, und ehe eine 
Viertelſtunde vergeht kehrt er heim, traurig, einſam und 
verlaſſen, ſich nach ſeinem Weibchen ſehnend! Deshalb 
raſch an 19 55 Toilette Ich will ſeine Rückkehr erſpähen, 
trete dann in meinem reizenden Coſtüme vor ihn hin, über⸗ 
reiche dem erſtaunten und beglückten Er-Strohmittwer feine 
bunte Harlequinjacke und dann — — — 

Frau Nelbach. b 

Fort in's Vergnügen! Haha! Teufelsweibchen, machſt 
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mich ſelbſt wieder — — — jünger als ich bin! — Nun 
denn in Gottesnamen, ich will mich heute auch amüſiren 
— habe mich lange genug in unſerm kleinen Neſt gelang- 
weilt; und wärſt Du nicht dort, ich wäre längſt nach der 
Reſidenz gezogen! Na wer weiß was geſchieht! Die hin— 
doſtaniſchen Wittwen laſſen ſich verbrennen — dumme Ein- 
richtung! Wenn's ſchon brennen ſoll — lieber inwendig 
dabei iſt noch keine zu Grunde gegangen! Nicht wahr, junge 
Ehepraktikantin? Haha! (Beide links ab). 


Fünfte Scene. 
Möller (ärgerlich durch die Mitte). 


Da haben wir die Beſcheerung! Wie ich auf dem 
Bahnhofe anlange — fft! fährt mir der Zug vor der 
Naſe weg! Nun muß ich bis morgen Früh hier bleiben! 
— Ich hatte eigentlich ſchon Luft auch auf den Masken⸗ 
ball zu gehen — haha! — Nach fo einem Champagner⸗ 
ſouper fühle ich mich immer — — — zum ſcherzen auf— 
gelegt! — Aber beſſer iſt beſſer! — Nach all den Auf- 
regungen des heutigen Tages noch die Nacht durchſchwär⸗ 
men und dann morgen frühzeitig aufſtehen müſſen — 
reifen — (er gähnt) nein, das thut's doch nicht mehr! — 
Ich will meine Galle lieber verſchlafen. Meine Sachen 
ließ ich auf dem Bahnhofe — (gähnt von nun an immer 
häufiger.) Ernſt wird ohnehin erſt in der Morgenſtunde 
nach Hauſe kommen — bis dahin bin ich über alle Berge; 
ich werde alſo für dieſe Nacht ſeine Stelle in dieſem Zim⸗ 
mer einnehmen — nimmt er doch morgen meine Stelle 
in der Kammer ein! — (Er zieht nach und nach vor dem 
Schreibtiſche Rock, Eravatte, Weſte und Stiefeln aus, und legt Alles 
auf denſelben, macht aus ſeinem Taſchentuche eine Nachtmütze, und 
arrangirt ſich ad libitum noch ſonſt eine komiſche Nachttoilette.) Der 
verwetterte Ernſt hat mir eigentlich zu viel Champagner 
eingeſch enkt! — Mir geht's kannibaliſch im Kopf herum! 
Haha! — Wenn ich jetzt — in dieſem Zuſtande, — das 


x 
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heißt, ich bin keineswegs in einem Zuſtande, den man jo 


Zuſtand nennt — (er ſtolpert beim Stiefelausziehen) hoppla! 


— Merkwürdig — ſo lange wir hier luſtig beiſammen 
waren, da merkt' ich gar nicht, daß ich etwas getrunken 
hatte — aber kaum war ich auf der Stra die kalte 
Februarluft und — — — was wollt' ich d gleich 
ſagen? Ja — wenn ich jetzt meine Rede eden würde — 
haha! ſie ſollten ſich wundern! (Er hat alle Lichter ausge⸗ 
löſcht a legt ſich zu Bette.) Iſt doch ein faules Ding die 
Politik! Schwärmt man für die Freiheit, ſtoßt man rechts 
an, ſchwärmt man nicht für die Freiheit, ſtoßt man links 
an — da wird man ja ganz blau — und vor den Augen 
wird Einem grün und gelb haha! Nette Couleur das! — 
Und ſchwärmen muß ich — dagegen hilft bei mir nichts! 
— Ich ſchwärme ſeit fünfzig Jahren — haha! Als Säug⸗ 
ling für meine Amme, als Knabe für Kuchen, als Jüng⸗ 
ling für Putzmamſellen und Kunſtreiterinnen und als Mann 
für hübſche Stubenmädchen und Corps de ballet — haha! 
— (Er ſchläft langſam ein.) Dumme Idee das — ſchließlich 
für Politik ſchwärmen zu wollen — die Politik iſt auch 
ein Weib — folglich wetterwendiſch und treulos — kaum 
glaubt man ſie — feſt zu haben — zeigt ſie 
uns ein anderes Geſicht! — Ich hätte eigentlich nicht von 
den Finanzen ſprechen ſollen — die haben ſchon jo man- 
chen zu Grunde gerichtet — — ich hätte lieber von etwas 
Anderm — — — ſprechen ſollen — (nach und nach träumend) 
zum Beiſpiel von ſchönen Frauen — von ſehiß ſchönen 
Frauen — —! Johanna, liebſt Du mich? immlif 
(legt ſich auf die andere Seite, murmelt noch ein paar Worte und 
ſchläft dann ſingend ein.) 


Sechste Scene. 


Möller (ſchlafend). Conſtanze (als Colombine geſchmackvoll 


coſtümirt). 


Conſtanze. 
Alles finſter? Ich hörte ihn doch im Zimmer ir 


RER 


und abgehen — (nähert ſich dem Bette.) Er ſchläft — er 
hat ſich ſchon zu Bette begeben? Der ſolide Mann! — 
Möller (träumend). 
Angebetetes Weibchen! — 
Conſtanze (eiſe). 

Er träumt von mir! Ach Du geliebtes, theures Männ- 
chen — (fie will ſich ihm leiſe nähern — Möller ſchnarcht — fie 
fährt zurück.) Was iſt denn das? (Rölee ſchnarcht wieder). 
Pfui, welch' häßliche neue Angewohnheit, die habe ich an 
95 bis jetzt noch gar nicht bemerkt! — 

Möller (träumend, ſehr laut). 

Meine Herren! 

Conſtanze. 

Welche Stimme. 

Möller (wie oben). 


Die Preßfreiheit iſt wie die Trichinen — man ißt 
den Schinken — und merkt nichts — aber ſpäter — au 
— au! — 


Conſtanze. | 
Das iſt nicht mein Mann! Ein Fremder? — Barm⸗ 
herz'ger Gott — ein Dieb — ich will um Hülfe ſchreien 
— (fi) faſſend.) Doch nein! Die Furcht macht mich kindiſch 
— ein Dieb würde ſich doch nicht hier zu Bette legen 
und ſchlafen? Was bedeutet das aber — ich will ſogleich 


den Kellner — (horcht.) Man kommt? — Wenn es 5 

wäre — und er mich hier fände. — Raſch auf die Lauer, 

um dies ſonderbare Räthſel zu löſen. (Links ab.) 
Siebente Scene. 


Möller (ſchlafend). Conſtanze an der Thür verſteckt horchend). 
Limburg (als Harlequin verkleidet, falſche Naſe und einen Mantel 
blos leicht übergeworfen). 


Limburg (in die Couliſſe ſprechend). 
Der Kutſcher ſoll warten! 
ae (bei Seite). 
Gr iſt es wirklich! — 


EN RB 


Limburg. 

Ich fahre gleich wieder fort. — (Kommt vor.) 
Conſtanze. 

Wie? 


Limburg (macht Licht an). 

Verwünſchte Nachläſſigkeit — vergeſſe ich mein Porte- 
monnaie mitzunehmen! Wolf und Maler waren ſchon im 
Maskenſtrom verſchwunden, als ich an der Caſſe mein 
Billet löſen wollte — haha — ſie hatten's eilig — und 
ich mußte nun raſch nach Hauſe fahren, um die nöthigen 
Fonds flüſſig zu machen! — (Sieht Möller's Kleider am Schreib⸗ 
tiſch liegen.) Was iſt denn das? — (Erblickt Möller.) Haha, 


Möller! — (Ruft und weckt Möller.) Möller — Möller! 
Durchgefallener Schüler Talleyrand's! 
Möller 


(noch halb im Schlafe perorirend). 

Talleyrand und Fouqué, dieſe Chamäleonen, die es 
verſtanden in allen Farben zu ſpielen — die je nach den 
Umſtänden weiß waren, wie die Lilien der Bourbonen, oder 
dreigeſtreift, wie die Tricolore Napoleons — —! 

Limburg. 

Hansnarr — höre doch auf mit Deinen nutzloſen 

Staatsphantaſien. Siebenſchläfer — wache lieber a. 


Möller. 
Was iſt los? 

Limburg. 
Der Teufel iſt los! 

Möller 


(erſchrocken auffahrend). 
Wo? 

Limbur g (lachend). 
Auf dem Maskenballe! 

Conſtanze (wüthend bei Seite). 
Er war auf dem Maskenballe?! 
Limburg. 
Ich hatte vergeſſen Geld zu mir zu ſtecken, und mußte 
deshalb noch einmal raſch nach Hauſe; und Du? 


— 
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Möller (gähnend). 
Die Locomotive hat nicht auf mich gewartet und 
dampfte ab — bevor ich — (gähnend) oh! — 


Limburg. 

Haha! Deſto beſſer, komme mit auf die Maskerade. 
Möller. 

Nein — ich will ſchlafen! (Deckt ſich feſt zu.) 
Limburg. 


Murmelthier! 
Möller (unwillig). 
Laß mich in Ruhe! — ö 
Limburg. 
8 Na alſo gute Nacht denn — ich habe ohnedies Eile. 
— Ich bemerkte durch die offene Saalthüre eine kleine 
Colombine — reizend — ganz die Geſtalt meiner Con— 
ſtanze —! Armes Weibchen, ui schläft wohl ſchon ſanft 
und träumt von mir. 
Conſtanze (bei Seite). 
Ja warte, ich will Dir „träumen“ geben! — 
Limburg. 


Na, Adieu, — aber wenn ich wiederkomme, mußt Du 
mir einige Deiner ſchwellenden Kiſſen abtreten, damit ich 
meine Wiege am Sopha dort aufſchlagen kann; — hörſt 
Du? — 

| Möller 


(ſchnarcht ſehr laut). 
Limburg k(erſchrocken). 
Heiland! Der Kerl bläſt Ophiceleid im Schlafe! — 
Nun raſch zu meiner Colombine. — „Durch die Mitte ab.) 


Achte Scene. 


Möller (schlafend). Conſtauze. 


Conſtanze. 
Ich falle aus den Wolken! Zum erſten Male ſeit 
unſerer zweijährigen Ehe laſſe ich dieſen muſtergiltigen Ehe⸗ 
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mann aus den Augen — und — — — er geht nicht nur 
ohne mich auf den Maskenball, ſondern — — — be— 
merkt eine Colombine, und kehrt „raſch zu ihr zu⸗ 
rück?“ — — — Rache! — Und was dieſen alten ſchein⸗ 
heiligen Möller betrifft, der uns täglich Moralpredigten 
hält — und hier — — — Don Juan⸗Träume hat — 
Geduld! Ihr ſollt ſchwer büßen! (Eilt links ab, indem ſie 
Möller's Kleider mitnimmt, und wirft die Thür lärmend zu.) 


Neunte Scene. 
Möller 


(allein, erwacht erſchreckt durch das Geräuſch.) 


Wer da? Was giebt's? Was? — (Keibt ſich die Augen.) 


Donnerwetter, iſt das ein unruhiges Quartier! Kaum daß 
man die Augen ſchließt — geht das Spektakel immer los! 
— (Bemerkt das brennende Licht am Schreibtiſch.) Nanu? das iſt 
ſonderbar! Ich erinnere mich doch deutlich — vor dem 
Schlafengehen das Licht ausgelöſcht zu haben! — Spukt 
es am Ende hier? Nein, Limburg war ja da — richtig 
— wenn ich nicht geträumt habe?! — Oder habe ich ge⸗ 
träumt? — Es liegt ſich auch ſo miſerabel in dem Bett! 
Mir iſt ſo heiß — uff! Verdammter Champagner — ich 
werde mich dort auf's Sopha legen — da wird's kühler 


ſein. — (Er ſteht auf, nimmt ein Kiffen und geht zum Sopha.) 
Aber ich muß etwas überziehen, ſonſt — — — Wo find 


denn meine Kleider? (Sucht und findet den Pierrot-Anzug.) Was 
iſt denn das für eine komiſche Nachtjacke? (Zieht ihn an). 
Haha! ein Pierrot⸗Coſtüm! Na Alles eins ! (Zieht ſeine Stie⸗ 
feln an, bindet ſich ein weißes Taſchentuch um den Hals, ſetzt die 
Pierrotkappe auf u. ſ. w.) So, das kann auch als Nachttoi⸗ 


lette gelten! — und nun wollen wir trachten hier beſſer 
zu ſchlafen! — Es werde Nacht! (Licht das Licht aus und 


legt ſich auf's Sopha.) Ich habe von einem ſo reizenden 
Weibe geträumt — als ich, der Teufel weiß wodurch, ge— 
weckt wurde. — Na! hübſch einſchlafen — vielleicht träume 
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ich wieder von ihr! (einſchlafend) Sie war wunderbar — jo 
luſtig — jo zärtlich. — — — 
(Er ſchläft ein). 


Zehute Scene, 


Möller (schlafend). Conſtanze (mit einem brennenden Lichte). 
Fran Relbach (als Colombine mit vielen weißen Schleifen, Blu— 
men und Federn, elegant aber etwas chargirt gekleidet). 


Conſtanze. 

Leiſe, leiſe! - 

Frau Nelbach (ſieht Möller). 

Da liegt der alte Sünder und ſchläft wie ein unſchul⸗ 
diges Knäblein! Na warte! — Dir will ich die vielen 
langweiligen Stunden, die ich in Deiner Geſellſchaft zu— 
bringen mußte, vergelten. 

| Conſtanze 
(hat unterdeſſen alle Lichter angezündet, ſo daß es ſehr hell wird). 
Und nun keine Zeit verloren! 
Frau Nel bach. 

Recht ſo, Du biſt meine würdige Nichte! — Ach! wenn 

mir mein Spliger ſolch' einen u geſpielt hätte. — 
Na! — Alſo augewacht! — Iſt das Stubenmädchen be 


Conſtanze. | 
Sie zieht nur den Domino au, den ich ſchnell aus 
der Maskenleihanſtalt hier nebenan kommen ließ, und dann 
wollen wir über die Hintertreppe entwiſchen. 
Frau Nelbach. 
Alſo vorwärts; die heilige Nemeſis leite Dich. 
Conſtanze. 
Und Du bleibſt unterdeſſen hier und bereiteſt Alles 
vor? | | 
Frau Nelbach. 
Sei ohne Sorge! Ich fürchte kein töte-A-täte mit die⸗ 
ſem grauen Sünder ni will ihm die Hölle ſo heiß machen, 
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daß er alle die unzähligen Tricks, die er mir beim Whiſt 
ſchon vergeben hat, tief bereuen ſoll! — Der Diener bleibt 
doch im Nebenzimmer — 
Conſtanze.“ 
Es iſt Alles angeordnet. — 
Frau Nelbach. 
Nun, die Waffe Delila's — die Koketterie dene Dir 
bei, für die Rache laß mich ſorgen! Adieu! 
Conſtanze. 
Auf baldiges Wiederſehen! — Ach mir iſt doch ſo 
ängſtlich zu Muthe! (Links ab.) 


Eilfte Scene. 
Frau Nelbach. Möller. 


Frau Nelbach. 

Unſinn! Aengſtlich! — Weil man einen Mann auf 
verbotenen Wegen ertappt? Auf die Finger klopfen — dem 
Herrn Gemahl den Herrn oder vielmehr die Frau zei- 
gen; das iſt das Richtige — aber nicht ängſtlich ſein! — 
Na! Jetzt zu uns zwei — Herr Auguſtin Möller! — 
(Sie ſtellt fi) im Hintergrunde vor das Bett, nimmt die Maske vors 
Geſicht, ergreift einen Stock und klopft ſehr ſtark mit demſelben auf 

den Boden.) SA 
Möller (erfhrekt auffahrend). 
Ja! — Herein! 
Frau Nelbach 
(klopft abermals). 
Möller (immer ängſtlicher). 

Nun ja — herein! — Nanu — was iſt denn das 
wieder — diesmal weiß ich doch ganz gewiß, daß ich das 
Licht ausgelöſcht habe und nun brennen ale — — — 
(bemerkt Frau Nelbach, ſtarr vor Entſetzen.) Ein Geiſt! — 

Frau Nelbach 


(legt den Stock auf's Bett und kommt graziös vor, ihm ebenen 
die Hand reichend). 
Guten Abend, Möller! 
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Möller (bebend und ſtotternd). 

Guten Morgen! — 

Frau Nelbach Cärtlich). 

Auguſtin! — 

Möller. 

Au — Auguſtin?! — Es iſt kein Geiſt — es iſt ein 
Weib? — 

Frau Nelbach. 
Du haſt mich wohl nicht erwartet? 
Möller. € 
Aufrichtig geſagt: nein! 
Frau Nelbach. 
Du biſt erſtaunt, mich hier zu ſehen? — 
Möller. 

Aufrichtig geſagt: ja! — (bei Seite). Wo kommt denn 
die her? Oder träume ich ſchon wieder?! (reibt ſich die 
Augen). Nein, ich bin wach! Donnerwetter, was ſoll denn 
das heißen? (Er ſteht ängſtlich auf). 

Frau Nelbach. 

Haha! Du ſiehſt mich ja an, wie ein achtes Welt⸗ 
wunder?! Nun, 1 Dich — ich komme in guter Ab⸗ 
ſicht und in beſonderem Auftrage. 

Möller. 
Es it immerhin merkwürdig — — 
Frau Nelbach. 
Dein Freund Limburg ſendet mich. 
Möller. 
Ah? — 


Frau Nelbach. | 
Ich ſprach ihn ſo eben auf dem Maskenballe. — Er 
wird mit meiner Couſine gleich nachkommen und bat mich 
voraus hierher zu eilen um das Souper zu arrangiren 
und Dich vorzubereiten, daß Beſuch komme! 
Möller. 
Um dieſe Stunde?! — Bei anſtändigen Leuten?! 
Frau Nelbach. 
Ich verbiete mir jede anzügliche Deutung! — Wir 
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find ſchon feit lange mit Limburg befreundet — die Hitze 
auf dem Maskenballe iſt unerträglich — die Reſtauration 
überfüllt und ſo zogen wir es vor, ſeiner Einladung, in 
allen Ehren hier zu ſoupiren, zu folgen! 
Möller (ſchmunzelnd). 
Mir kann's recht ſein! (bei Seite). Stattliche Perſon! — 
Frau Nelbach 
(von nun an immer koketter). 
In mir hat dieſes plötzliche Arrangement ein eigen⸗ 
thümliches Gefühl, erweckt. 


Möller. 
Wieſo? 
Frau Nelbach (ſchwärmeriſch). 
Es ſchwanden die Stunden, die Jahre rannen — 
Ich kann die Erinnerung nicht verbannen! 
Möller (immer ſtutziger). 
Erinnerung? Was für eine Erinnerung? 
Frau Nelbach. 
Einſt ſahſt Du mich an der Seite junger Huldinnen 
— und dennoch ſagteſt Du mir, ich erſchiene Dir wie die 
glühende Roſe von Soron unter beſcheidenen Gänſe⸗ 
blümchen. 
Möller Göovial bei Seite). 
Wenn ich ihr das geſagt habe — 
(will 85 in die Backen kneifen.) 
Frau Nelbach 
(giebt ihm einen Schlag auf die 1 15 und ſieht ihn ſtolz an.) 


Möl 


(conſternirt und wieder 95 l zögernd). 

Ich hatte alſo bereits das Glück, Ihre i 

boren irgendwo zu ſehen? 
Frau Nel bach (wieder ſchmachtend . 

Vergeßlicher Lovelace! Und an jenem Abend — wo 
Sie mich mit Blumen erſtickten — wie es Heliogabal mit 
den römiſchen Senatoren gethan hat! 
Möller (bei Seite). 


Heliogabal? — Römiſche Senatoren? — Ich ver⸗ 


ſtehe kein Wort! 
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Frau Nelbach (dramatiſch). 

Du biſt verwirrt — Du zögerſt? Du zitterſt jetzt vor 
der mahnenden Stimme Deines erwachenden Gewiſſens — 
das Dir die falſchen Liebesſchwüre zurückruft, mit denen 
Du mein argloſes Herz umſtrickteſt! Weh' Dir, Feigling! 
— Wer einmal eine Feigheit begeht, hat für immer den 
rechten Muth verloren — und wer einmal in der Liebe 
zum Verräther ward, für den blüht keine wahre Liebe mehr! 
(düſter mit gebrochener Stimme.) Was er dann noch fühlt — 
was er für Liebe hält — iſt bloße Leidenſchaft, in der er 
das qualvolle Gefühl eines gemordeten Lebensglückes zu 
betäuben ſucht! — (fie weint.) 

Möller 
(gutmüthig beſänftigend.) 

Na nicht! — Ich bin ja kein Ungeheuer! (bei Seite). 
Iſt die aus dem Irrenhaus entſprungen oder? — Hol' 
mich der Geier, wenn ich eine Ahnung habe — (achdenkend 
lächelnd.) Ich habe ſo viel geſchworen in meinem Leben 
— wo kann denn der Menſch alle Eide behalten! — 

Frau Nelbach. 

Auguſtin — — 

Möller. 

Ja — eh — eh — (kei Seite.) Wenn ich nur wüßte 
wie ſie heißt? 

Frau Nelbach 
Die Liebe iſt ein Spiegel, der unſer Bild ſo verklärt 


zurückſtrahlt, daß ſelbſt die Klügſten, — ſelbſt die Beſchei⸗ 


denſten ſich bei dieſem Anblick eines Gefühles des Stolzes, 
der Glückſeligkeit nicht erwehren können! — 
Möller. 

Ja — ja — oh, die Liebe — die iſt ſehr etwas — 

Schönes! — 
Frau Nelbach (losbrechend). 

Ungetreuer und dennoch haſt Du den blanken Spiegel 

mit Deinem gift'gen Hare blind gemacht! 


Möller. 
Ich? a 
Kohlenegg. Dramat. Bluetten. II. 5 


ES N 
Frau Nelbach 
(ihn bei der Hand faſſend.) 


Ich kenne eine gewiſſe Aſſeſſorsgattin — 
. Möller. 
Ah! 


Frau Nelbach. 
Eine ungewiſſe Putzmacherin in der Roſengaſſe — 
Möller. 
Eh! 


Frau Nelbach. 
Eine gewiſſe Kaufmanns wittwe am Marktplatz — 


Mö l ler. 
Ih! 
Frau Nelbach. 
Eine ungewiſſe Nähmamſell unterm Dach — 
Möller. 
Oh! 


Frau Nel bach. 
Und eine betreffende Hausbeſitzerstochter in der erſten 
Etage mit epheuumrankten Erkerfenſter! — 
Möller. 
Uh! 
Frau Nelbach giebt ihm einen Stoß). 
Don Juan! — 
: Möller 
(ſelbſtgefällig lächelnd bei Seite). 
Sie kennt mich! — (laut). Schöne Maske — ich 
antworte Dir mit Deinen eigenen Worten — ich verwahre 


mich gegen jede anzügliche Deutung! — Ich liebe das 


ſchöne Geſchlecht — ja — wer liebt die Blumen nicht, 
wenn — ſie blühen — aber weil ich ſie alle liebe — 
pflüde ich keine! — (bei Seite.) Nun habe ich auch dich⸗ 
teriſch geſprochen! — 5 
Frau Nelbach (bei Seite lachend). 

Alter Grauſchimmel! 
Möller 
(immer galanter ſich ihr nähernd). 


Wo iſt das Auge, in das wir einmal geſchaut haben, 
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um nie wieder in ein anderes zu blicken; wo iſt das Herz, 

das wir heftiger ſchlagen ließen, um nicht auch ein e, 

pochen zu machen? | 
Frau Nelbach (im natürlichen Tone). 

Hören Sie 'mal, Möller, Sie haben Anſichten, über 
die ein Gardelieutenant ſchamroth werden würde! — 

Möller 
„(von nun an ſehr Beghgirt und jovial). 

Himmliſches Weib! — Ja — der Menſch bleibt eben 
8 — ſo lange er nicht zu alt iſt! 

| Frau Nelbach. 

Haha! Es bleibt wahr: Niemand iſ ein ſo vollkom⸗ 
mener Heuchler, daß es ihn nicht einmal drängte, ſeine 
wahre Herzensmeinung auszuſprechen! — (Geht an den Tiſch.) 

Möller (bei Seite). 

Das iſt ein köſtliches Abenteuer! Ich habe zwar keine 
Ahnung, mit wem ich es hier zu thun habe — aber das 
ſoll mich nicht ſtören! Alſo vorwärts, Möller, alle Minen 
Cupido's losgelaſſen! — Maskenſcherz, Intrigue — Souper! 
Eine vollendete Faſtnacht und noch dazu gemüthlich in die— 
jen vier Wänden! (Eitel.) Ich habe noch immer ein folof- 
ſales Glück! — 

Frau Nelbach. 

Nun, was monogoliſiren Sie denn dort? Kommen 
Sie lieber mir helfen den Tiſch zu decken! — Brrr! 
ſiehts da aus! — 

| Möller. | | 

Ja, mein ſüßes Herzchen — mein Backfiſch — 

e Frau Nelbach (ftrenger). 

Möller! 


Möller (bei Seite). 
Die Diminutive ſcheint ſie nicht zu lieben! (laut.) Schöne 
Maske, was befiehlſt Du? 
Fra u Nelba ch 
(hat unterdeß den Tiſch wieder friſch gedeckt.) 
Rufen Sie den Aufwärter, er hat ſchon meine Be⸗ 
fehle erhalten! 


ie 
Möller. 
Ihre Befehle erhalten? Vielleicht erfahre ich durch 


ihn — (Will ab.) 
Frau Nelbach. 


Möller. 
Den Aufwärter — — 
Frau Nelbach (ftrenge). 


Rufen! — 
Möller. 
Ach jo! — (ei Seite.) Die ſcheint gewöhnt zu fein, 
ein ſtrenges Regiment zu führen! — Haha, Sie merkte 
wohl meine Abſicht. (Schreit durch die hohle Hand.) Jakob! 


Zwölfte Scene. 
Vorige. Jakob (urch die Mitte). 
Jakob. 


Wohin? 


Befehlen? 
Frau Nelbach. 
Das Souper! | 
Jakob. 

Sogleich! (Geht ab und kommt gleich wieder mit Speiſen, 
Champagner und dgl., ſetzt alles auf den Tiſch und geht wieder ab. 
Der Dialog geht ununterbrochen weiter). 

Möller. | 
Und jene Maske, die mir neidiſch verbirgt, was meine 
Augen ſo ſehnſüchtig zu ſchauen begehren, wird ſie unbarm⸗ 
herzig verweigern — — barmherzig zu verſchwinden? 
Frau Nelbach. 
Kommt Zeit — kommt Rath! 
Möller. 
So folge meinem Rath und laß das Rad der Zeit 
raſcher rollen! 
Frau Nelbach. 
Möller, wenn Sie poetiſche Stylübungen rd — 
find Sie von jeher unausſtehlich geweſen! | 
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Möller (bei Seite). 
Ich möchte aus der Haut fahren! Nicht möglich mich 
zu entſinnen, wer ſie iſt! — Ich kenne doch keine einzige 
Dame in der Reſidenz! 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Limburg und Conſtanze (maskirt). 


Frau Nelbach. 
Ah, da biſt Du ja! — (Gebt zu Conſtanze, die den Mantel 


ablegt.) 
| Möller 
(zu Limburg ohne ihn zu erfennen). 
Was iſt denn das? 
Limburg (lachend). 
Möller! Wie ſiehſt Du denn aus? (Nimmt die falſche 


Naſe ab). 
> Möller. 

Ach, Du biſt's?! — Tauſend Dank! 
Limburg. 

Dank? Wofür? 
Möller. 

Sie iſt ein himmliſches Weib! 
Limburg. 

Wer? 
Möller. 

Die Maske, die Du mir geſchickt haſt. 
Limburg. 


Ich habe Dir eine Maske geſchickt? 

(Sprechen leiſe weiter.) 

Conſtanze 

(leife zu Frau Nelbach.) 

Er hat mich noch nicht erkannt. 
Frau Nelbach. 
Deſto beſſer! 
Conſtanze 5 

Und machte mir dennoch auf Tod und Leben den Hof! — 


Frau Nelbach. 
Dieſe Männer, wenn man ſie nur einen Augenblick 
aus den Augen läßt — — — 
Limburg. 3 
Aber mir iſt es ja nie eingefallen, eine Maske hier⸗ 
her zu ſenden! 
Möller. 
Du kamſt doch ſelbſt mit ihrer Couſine oder Tante 
— wie ſie ſagte? s 
| Limburg (teife): 
Tante? — Jetzt wird mir alles klar! — Weißt Du, 
wen ich hier mitgebracht habe? 


Möller. 

Nun? 

ö Limburg. 

Meine Frau! — 
Möller. 

Deine Frau? 
Limburg. 

Still! — Ich habe ſie augenblicklich erkannt. 
Möller. 

Wie kommt denn die plötzlich nach der Stadt? 
Limburg. 

Sicherlich, um mir nachzuſpioniren — die Tante hat 


ſie wahrſcheinlich dazu verleitet — 
Möller (immer dummer). 
Welche Tante? 
Limburg. 
Deine Pierette! 
Möller. 
ID — 


Tante Nelbach! 


Limburg. 


Möller 
(halb ohnmächtig). 
Heiliger Auguſtin! — 


N 


Limburg. 

Als ich Conſtanze erkannt hatte, durchſchaute ich den 
ganzen Plan und ſchwor mir, ſie für ihre unweibliche Eifer— 
ſucht zu beſtrafen! Ich machte ihr raſend die Cour! 

Möller (weinerlich). 

Wie ich der Tante! — 

Limburg. 

Sie fieberte vor Wuth am ganzen Leibe und mußte 
doch die Liebenswürdige ſpielen — und erſt als ich ſie um 
die Erlaubniß bat, ſie nach Hauſe bringen zu dürfen und 
ſie hierher brachte, wurde ſie beinahe ohnmächtig — 

Nöller. 

Aber ſie kam doch? 

Limburg (lachelnd). 

Sie wollte die Prüfung wohl bis auf's Aeußerſte 
treiben — ö 
Möller 

(nach den eifrig ſprechenden Frauen blickend). 

Und erſt den nöthigen Kriegsrath mit der Tante halten! 
Limburg. 
Rache, der vertrauensloſen Spionin! 


Möller. 
Rache, der mokanten Wiſthtyrannin! 
Frau Nel bach (keife). 
Laß mich machen! (laut.) Nun, meine Herren, zetteln 
Sie dort Verſchwörungen an und laſſen Ihre Damen einſt⸗ 
weilen Tantalusqualen erdulden! (Deutet auf den gedeckten Tiſch.) 
Möller 
(von nun an immer ausgelaſſener, ſingt). 
Zu Tiſche! zu Tiſche! (Will Frau Nelbach umfangen). 
Frau Nelbach (ftrenge). 


Möller! 
Limburg. 

Schöne Maske, darf ichs wagen. (Reicht ihr den Arm.) 
Möller 


(zu Frau Nelbach). b 
Meinen Arm Euch anzutragen? (fie fegen ſich Möller 


e 


ſchenkt Champagner ein und ſingt aus Robert den Teufel.) Der 
on der Wein, der Wein ift u. ſ. w. 
Frau Nelbach. 
Möller, ſchreien Sie nicht fo. 


Möller. 
Muß ich thun — kann mich ſonſt nicht gut unter 
halten. 
((Er macht Frau Nelbach immer grotesker den Hof.) 
Limburg. 


Aber ſchöne Masken, ſollen denn diefe häßlichen Lar⸗ 
ven noch immer nicht fallen? 


| Conſtanze. 
Später! 
Möller. 

Ganz recht! Liebe und Miſterium! (ſingt.) Es lebe die 
Liebe — tralalala! — 

Frau Nelbach (böſe). 

Möller, zum letzten Male, machen Sie keinen ſolchen 
Skandal! 

Conſtanze. 
Sie wecken ja die ganze Nachbarſchaft auf! 
Möller 
(ſich nach und nach leicht betrinkend.) 

Na und? Ihr habt mich ja auch aufgeweckt! Donner- 
wetter; — man ſtört einen friedeliebenden Staatsbürger 
aus feiner nächtlichen Ruhe — es fallen Einem die rei- 
zendſten Masken in ſtiller Mitternacht wie ein paar con⸗ 
greviſche Raketen in's Zimmer und dabei ſoll man — 
(trinkt, zu Limburg.) Sieh mal dieſe Augen an! — Dieſe 
Augen — es blitzt — es donnert — es ſchlägt ein — 
bum! — (Schlägt mit der Fauſt mächtig auf den Tiſch und will 
dann Frau Nelbach umfaſſen.) 

Conſtanze (aufſpringend). 

Nein, nun wird es zu arg! 

Frau Nel bach lebenſo). 

Wer mir das von dem Menſchen geſagt hätte, wenn 
er auf das Pique⸗Aß jedesmal den Pique⸗König zuwarf — 


BU N 


Möller. 

Her mit Champagner! 
ne, 

Ich glaube wahrhaftig, Du haft genug. 
Möller. 

Nie! — niemals! — Ein Souper ohne Champagner 
— iſt ein Ball ohne Muſik, eine Schlacht ohne Kanonen 
— bum! — 

Conſtanze 
(zu Frau Nelbach). 

Komm! komm! — Ich fange an, mich zu fürchten — 

wenn wir überraſcht würden — — 
Lim burg. 

Meine Damen, flüchten Sie einſtweilen hier in dies 
leere Nebenzimmer — ich will den Ueberläſtigen bald fort- 
ſchaffen und dann — Gärtlich zu Conſtanze) folge ich Ihnen! 

Conſtanze 
(drohend bei Seite). 

Ungeheuer! — Warte! — (Links ab.) 
Frau Nelbach 
(zu Limburg verächtlich.) 

Ein verheiratheter Mann — (zu Möller) ein alters⸗ 
ſchwacher Greis — pfui! — (Folgt Conſtanzen.) 


Vierzehnte Scene. 


Möller. Limburg. 


Limburg (auflachend). 


Hahaha! 
Möller 
(zu ihm taumelnd). 
Iſt eigentlich doch eine prächtige Frau — Deine 
Tante! — 


Limburg. 
Du mußt mir übrigens jetzt den Gefallen erweiſen, 
freundlichſt abzufahren. 
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Möller. 

Wieſo? 

Limburg. 

Weil ich dieſes Zimmer der Tante abtreten muß — 
weil — weil Du in dieſem Zuſtande nicht in der Nähe 
der beiden Frauen bleiben kannſt. — 

Möller. 

Nun ſoll ich mitten in der Nacht 1 8 wo anders 
einlogiren? 

Limburg. 

Ich will ſelbſt ſehen, daß Du ein anderes Zimmer 
hier im Hauſe bekömmſt. 

Möller. 

In Gottesnamen — aber vorher muß ich doch meine 
Kleider haben — (er ſucht überall.) Ich kann doch nicht jo 
herumgehen — (legt ſich auf den Boden und ſieht unter's Bett) 
als weißgekleidetes Ehrenmädchen masculinum — (ſteht wie⸗ 
der auf, weinerlich.) Wenn ich nur wüßte wo meine Kleider 
ſind — haſt Du ſie denn nicht geſehen? 


Limburg. 
J, hol' Dich der Henker 11 Deinen Kleidern. — 
Ich höre meine Frau kommen — marſch — marſch 


hinaus! — 
(Drängt ihn fort). 
Möller. 
Aber meine Kleider — ich erkälte mich — 
(Durch die Mitte rechts ab.) 


Fünfzehnte Scene. 


Limburg. Conſtanze (in einem langen Schlafrock, durch die 
b Mitte links). 
Limburg. 
Was ſie wohl ſagen wird — wie? — e 
ſpielend.) Himmel — was ſeh' ich — träum' ich? wach 
ich — Du hier, Conſtanze? 
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Conſtanze. 

Freilich, jetzt wachſt Du — 

Limburg. 

An mein Herz — gieb mir nach achttägiger Tren— 

nung wieder den erſten ſüßen Kuß! 
Conſtanze. 

Einen Kuß von ganzem Herzen! (umarmt ihn, von nun 
an ſich ſtets ſchelmiſch verſtellend.) Aber der erſte iſt es nicht! 
Limburg ſ(tſtutzt). 

Ich verſtehe Dich nicht! — 

Conſtanze. 
Den erſten Kuß gab ich Dir ja als ich ankam. — 
Limburg. 
Als — Du — ankamſt —? 
Conſtanze (ſchmollend). 

Du erinnerſt Dich deſſen gar nicht mehr? Ei, Herr 
Gemahl, wie ſchmeichelhaft. — Doch Du warſt eingeſchla— 
fen und haſt es wohl verträumt. — 

Limburg 
(ſtarr — gezwungen lächelnd). 

Ja — ich war eingeſchlafen — na und? 

| Conſtanze. 

Ganz einfach! als ich ankam, ließ ich mich gleich in 
Dein Zimmer führen — Du ſchliefſt bereits — 


Limburg. 
Ich ſchlief? 
Conſtanze. 


Ja, dort im Bette! 
Limburg 
(entſetzt bei Seite). 
Das war Möller! 
Conſtanze. 

Ich weckte Dich und ſagte Dir, daß ich und die Tante 
Dich hier überraſchen wollten, um mit Dir auf den Mas- 
kenball zu gehen, Du antworteteſt aber Du ſeieſt müde — 
wolleſt ſchlafen — hätteſt morgen vor Deinen Wählern zu 
ſprechen — und ich als gehorſame Gattin verzichtete lieber 


„„ 


auf ein Vergnügen, als daß ich Dich um Deine Ruhe ge- 
bracht hätte. — Ich gab Dir einen guten Kuß auf die 
Stirne und zog mich mit der Tante auf mein Zimmer 


zurück. — 
(Geht leiſe lachend nach der Seitenthür, aus der eben Frau Nelbach 
tritt). 
Limburg (farr). 
Möller!!! 


Letzte Scene. 


Vorige. Möller (durch die Mitte rechts). Frau Nelbach 
(von links). 


Möller 
(hereintaumelnd). 
Ich kann kein Zimmer mehr bekommen, es ſchläft 
ſchon Alles! — 
Limburg 
(Möller wüthend vorziehend). 
Schändlicher Menſch! — Du haſt Dich von meiner 
Frau küſſen laſſen? 
Möller (dumm). 


Wann? 

Limburg. 
Vor einer Stunde! 

Möller. 
Wo? 

Limburg. 
Hier! 


Möller. 
Iſt mir nichts bekannt davon! — 
Limburg. 
Du läugneſt? 
Möller. 
Nu nein! 


Ich weiß es! 


Limburg. 


EN ee 


Möller. 
Nun will der beſſer wiſſen als ich, ob mich eine Frau 
geküßt hat! — 
Limburg. 
Du ſchliefſt ja — Murmelthier! 
Möller 
(draſtiſch ſtark). 
Lieber Freund, und wäre ich todt — wenn mich eine 
ſchöne Frau küßte, führe ich in die Luft! — 
Coſtanze und Frau Nelbach 
(kommen lachend vor). 
Hahaha! — 


Möller 
(komiſch verſchämt). 

Meine Damen — entſchuldigen Sie dies — lilien⸗ 
farbne Negligee! — 

Couſtanze. 

Nun ſei nur wieder gut, mein Männchen — Die 
Kußgeſchichte war nur eine erdichtete kleine Strafe für 
Deine — — — Treuloſigkeit. 

Limburg. 

Ich Dir treulos? Ich erkannte Dich ja augenblicklich 

und ſpielte dieſe ganze Comödie nur um Dich zu beſtrafen. 


Conſtanze. 
Wofür? 
| Limburg. 
Weil Du auf den Maskenball gingeſt — ohne mich. 
Conſtanze. 


Um Dich dort aufzuſuchen, weil. Du ſchon vor mir 

hingingſt — ebenfalls ohne mich! — e 
Frau Nelbach. 

Und deshalb laßt Ihr Gebrüder Liederlich uns 
arme Frauen allein zu Hauſe ſitzen und fahrt aus „Staats⸗ 
bürgerpflichten“ nach der Stadt?! — Das ſind alſo Eure 
Kammerwahlen? Eure Abgeordneten-Geſchäfte? 


Be 


Limburg. 

Ich ließ mich nur verleiten auf den Maskenball zu 
gehen, um Propaganda für meine morgige Wahl zu 
machen. — 

Frau Nelbach 
(zu Möller). 
Und Sie? 


Möller 


(kleinlaut). 

Ich bin ſchon heute Morgen als Volksvertreter durch⸗ 
gefallen; — wenn ich aber bei Ihnen etwas Anderes ver- 
treten dürfte — — — 

Frau Nelbach 
(trocken). 

Ihre Sohlen! — 

Möller. 

Nein, denn ich würde Zeitlebens vor Ihnen auf den 
Knien liegen. (Kniet nieder.) 

Limburg 
(lebenſo). 
Verzeihſt Du mir den erſten tollen Streich? 
Conſtanze. 
Wenn er auch der letzte iſt — ja! 
Möller. 
Wollen = den letzten dummen Streich begehen? 
Frau Nelbach. 
Und der wäre? | 
„Möller. 
Mich in Ihre Herzens-Kammer zu wählen. 
f Frau Nelbach. 
Nun — wir wollen es überlegen. 


ö Ai Möller. 
Aber nicht zu lange! 


3 


TOR: 


Frau Nelbach 


(lächelnd). 
Was? 


Sonſt könnte es zu ſpät werden. 
(Reicht ihm die Hand.) 


“plva age 


Möller. 


Es leben die Wahlen! 
Frau Nelbach. 


Die Reſidenz! 
Limburg. 


Der Carneval! 
Conſtanze. 
Und die Kammerwahlen im Carneval! 


(Gruppe. Hochrufen.) 


Daragraph Prei. 


Luſtſpiel in einem Akt. 


Zum erſten Male aufgeführt am 12. November 1865 
am Carlthater in Wien. 


Kohlenegg. Dramat. Bluetten. II. 6 


% ENE N: 


Karl Romfeld. 
Pauline, ſeine Frau. 
Adolf Bergſtein. 
Julie, Paulinen's Kammermädchen. 
Ein Diener. 


Ort der Handlung: eine große Stadt. 


(Rechts und links vom Schauſpieler.) 


(Elegant möblirtes Zimmer bei Romfeld; Mittel- und Seitenthüren; 
links vorne ein Fenſter, daneben ein Schreibtiſch. Rechts ein großer 
Stehſpiegel; vor demſelben, etwas zurück, Sopha mit Tiſch und 
Fauteuils. In der Mitte der Bühne ein runder Tiſch mit Blumen⸗ 
vaſen, Albums u. dgl.; ſonſtige Möbel geſchmackvoll vertheilt.) 


Erſte Scene. 


Romfeld (kommt von rechts und ſpricht in die Couliſſe). 


Es iſt unnütz; ſucht nicht länger! Ich ſage Euch, daß 
ich fie nicht hier verlor! (Kommt vor.) Ich, habe fie über⸗ 
haupt nicht verloren (sieht lächelnd heimlich einen geſiegelten 
Brief aus der Bruſttaſche), denn ſie ſind da drinnen! Eigentlich 
it es ſchändlich von mir, aber — — (ögernd.) Soll ich? 
— ſoll ich nicht? (nach kurzer Pauſe) Ich kann nicht mehr 
zurück — ich habe einmal geſagt, daß ich jene fünfhundert 
Thaler verloren habe, jetzt muß ich dabei bleiben! Und 
dann dieſe kleine Niſida iſt ſo reizend, ihr Stumpfnäschen 
iſt ſo drollig, und dann das Grübchen am Kinn, und die 
Grübchen an den Armen (entzückt) und geſtern hat ſie wieder 
getanzt! Ha! Dieſer Bollero caballeros liegt mir heute 
noch in allen Gliedern! Welche Glut, welche Leichtigkeit, 
ſie fliegt immer nur über die Bühne — — (Bemerkt Pau⸗ 
line, bei Seite.) Meine Frau! (Steckt den Brief raſch ein.) 


Zweite Scene. 
Romfeld, Pauline (son rechts). 


Pauline. 
Aber ſag mir nur, lieber Freund, wo das Geld hin— 
gekommen ſein kann? 


EUR DEE 


Romfeld. 

Ach, liebe Pauline, ich bitte Dich, ſprechen wir nicht 
mehr davon. Vergrößere nicht noch meinen Aerger, daſſelbe 
verloren zu haben, dadurch, daß Du mich immer daran 
erinnerſt. Jammern und Bedauern hilft hier nichts, hin 
iſt hin, verloren iſt verloren, denken wir nicht mehr daran. 

Pauline. 

Wie Du willſt, mein Karl! Sprechen wir von etwas 
Anderem! Warſt Du ſchon bei Deinem Notar, um das 
Geld in Empfang zu nehmen? Es iſt heute wieder Quartal 
— Du weißt die Zinſen von — — 

Romfeld. 

Ja richtig. Nein, ich war noch nicht bei ihm, aber 
ich will gleich hingehen — das heißt, heute geht es nicht, 
es iſt Feiertag. 


Ach ja! 

Romfeld. 

Und überdieß noch Sonnabend, da kann ich vor über- 
morgen, Montag, das Geld nicht erheben, aber es eilt ja 
nicht. (Nimmt Hut und Handſchuhe vom Mitteltiſch.) 

Pauline. 


Pauline. 


Gehſt Du aus? 
Romfeld. 

Ja, ich gehe — — ich gehe — — in den Club. 
Pauline. 

So früh? Ich glaubte, Ihr tagt nur am Abend 
in Eurem Club. 

Romfeld. 

Spötterin! 

Pauline. 

Und darf man die Urſache kennen, die Dich zu ſo un⸗ 
gewöhnlicher Stunde dorthin beruft? (Setzt ſich aufs Sopha 
und nimmt eine Stickerei.) 

Romfeld. 

Eine große Verſammlung. Du weißt, ich bin Mit⸗ 

glied des Comits's. 


Pauline. 
Jawohl, ich kenne dieſe Ehrfurcht gebietende hohe Würde! 
Romfeld. 

Wir haben um 1 Uhr Comité-Sitzung, jo eine Art 
Vorberathung, und da es ſich um den Paragraph Drei 
handelt — — 

Pauline. 

Um den Paragraph Drei?! Das muß allerdings ſehr 
wichtig ſein — und was beſagt dieſer, einer Vorberathung 
bedürftige Paragraph Drei? 

Romfeld (fest ſich neben Pauline in einen Fauteuil). 

Das iſt nämlich ſo: unſer Verein „für perſönliche 
Freiheit — ohne politiſche Nebengedanken“ beſteht nur aus 
50 Mitgliedern und Paragraph Drei unſerer Statuten ver- 
bietet die Ueberſchreitung dieſer Zahl aus was immer für 
Gründen oder Anläſſen! 

Pauline. 

Warum? 

Romfeld (ausweichend). 

Unſer Club iſt der eleganteſte, der geſuchteſte in der 
Stadt, Alles wollte ſich in denſelben drängen und da hätten 
zu viele Unberufene den Zweck des Vereins geſtört. 

Pauline. 

Welchen Zweck? 

Romfeld. 

Nun eben — perſönliche Freiheit (bei Seite) ohne po- 
litiſche Nebengedanken! (Laut.) Man kann daher bei uns 
nur in Folge einer Vacanz aufgenommen werden. Gibt 
Einer ſeine Demiſſion, dann geht der Kampf um die freie 
Stelle los. 

Pauline. 
Ganz wie bei einem vacanten Miniſter-Portefeuille! 
Romfeld. 
| Du kannſt auch gar nicht glauben, welch bizarre Mittel 
angewendet, welch hinterliſtige Verſchwörungen oft ange— 
zettelt werden, um irgend ein Mitglied zur Demiſſion zu 
bewegen, und auf dieſe Weiſe in den Club zu gelangen. 


A 


Pauline. 

Wirklich? Erzähle doch! 

Romfeld. 

Zum Beiſpiel, da wollte man vor kurzem eines un- 
ſerer jovialſten, (ſich verbeſſernd) unſerer bedeutendſten Mit⸗ 
glieder zur Demiſſion drängen. Alle Verſuche jedoch miß— 
langen, bis der wüthende Aſpirant auf den Einfall kam, 
nn Frau des Andern den Hof zu machen. 


Pauline. 

Sonderbar, welchen Zuſammenhang hat das mit 

Eurem Club? | 
Romfeld. 

Das wirft Du gleich ſehen. Er calculirte folgender 
maßen: während der Mann im Club iſt, will ich ſeiner 
Frau fürchterlich den Hof machen; das wird ihn ver— 
drießen; er wird nicht mehr in den Club gehen, wird ſeine 
Demiſſion geben — und ich werde ſeine Stelle einnehmen. 


Pauline. 
Nun und? i 
Romfeld. 
Er hat die Stelle des Gatten eingenommen. 
Pauline. 
Im Club? 
Romfeld. 


Nein! (Er ſteht auf.) 

Pauline (lächelnd). N 

Ach, wie häßlich! Doch nun geh' nur in Deine Comite- 
Sitzung, (verdrießlich) ich werde unterdeſſen zu Hauſe bleiben 
— allein — werde dieſe Stickerei fertig arbeiten — und 
Deine Rückkehr abwarten. 

Romfeld. 

Wie unfreundlich Du das ſagſt! Sieh, Paulinchen, 
weshalb gehſt Du nicht ein wenig ſpazieren oder Viſiten 
machen, es iſt ſo herrliches Wetter! 

„Pa utbi ne 
Wie kann ich denn ausgehen — ohne Shawl! 
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Romfeld. 
Ohne Shawl?! Du haft doch einen, mit Jo großen 
Palmen! Ä 
Pauline. 
Ach, der iſt alt und gar nicht mehr hübſch! 
Romfeld. 
So nimm Deine Sammtmantille. 


Pauline. 
Mit der gehe ich ſchon ſeit zwei Jahren umher; die 
Leute werden bald glauben, daß ich zu ewigem Sammt 
verurtheilt bin, wie ein Parquet⸗Fauteuil im Theater. 


Romfeld. 
Nun und Dein Pelz? 
Pauline. | 
So ſieh doch nach dem Thermometer! Ich würde ja 
erſticken! 
Romfeld. 
Aber geſtern gingſt Du doch damit aus. 


Pauline. 
| Ja, erinnere mich noch daran; ich 5 meinen 
Schweſtern — ſie hatten prachtvolle neue Shawls von 
echtem Kachemir! 
Romfeld (bei Seite). 
Dh meh! 
Pauline. 

Alſo wirſt Du einſehen, daß es unſerer Stellung 
unwürdig iſt, wenn ich mit einem alten, billigen Schaf- 
wolltuche mich zeige; das wäre erniedrigend für mich 
Gebt auf) und für Dich! | 

Romfeld (bei Seite). 

Sie hat vielleicht recht! (Laut.) Nun beruhige Dich 

nun, mein Herzchen, habe noch kurze Zeit Geduld! 
Pauline. 

Das haſt Du mir ſchon vor drei Monaten geſagt, 
das Frühjahr iſt da, die Geduld hat ein Ende (ſchmeichelnd) 
und Du haſt ja geſtern fünfhundert Thaler einkaſſirt. 
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Romfeld (tafd). 

Das find die, die ich verloren habe. Erinnerſt Du 
mich ſchon wieder an dieſes Mißgeſchick, das iſt nicht ſchön 
von Dir! Um ſo mehr da ſie Dir beſtimmt waren! 

Pauline. 
Nun laß nur, ich werde wieder warten! 
Romfeld. 

Und ſollſt dafür reichlich belohnt werden. ch kaufe 
Dir einen Shawl, der ſo viel werth ſein ſoll, als alle 
jene Deiner beiden Schweſtern zuſammen. 

Pauline (freudig). 
Wirklich? 
a Romfeld. 

Ich ſchwör Dir's, noch in dieſem Monate! ee Seite). 
Sie foll einen haben! 

Pauline (üßt ihn). 

Wie gut Du biſt, Karl! 

Romfeld. 
Mein Schatz! (Bei Seite.) Die arme kleine Frau! es 
iſt eigentlich ſchärdlich von mir, ſie ſo zu hintergehen — 
aber — 
ö Pauline. 
An was denkſt m denn? 
Romfeld. 
An Deinen Shawl. 
Pauline (gutmüthig). 

Der ſoll Dich jetzt Deine Clubſitzung nicht länger ver⸗ 

geſſen machen! 


Romfeld. 
Richtig — die Vorberathung — (Bei Seite). Niſida 
wird warten — ich kann nicht mehr zurück — da ich 


einmal ſagte, ich hätte dieſe 500 Thaler verloren .. 
(Hat Hut und Handſchuhe genommen und küßt Pauline auf die Stirne.) 
Nun Adieu, Herzchen — Adieu! (Durch die Mitte ab.) 


Dritte Scene. 


Pauline, dann Julie. 


Pauline (fegt fi wieder zur Arbeit). 

Alſo heißt es wieder warten! Noch in dieſem 
Monat, ſagte er! Wir wollen ſehen! (Sulie tritt durch die 
linke Seitenthür ein.) Ah, Julie! Nun? 

Julie (eine große gedruckte Ankündigung entfaltend). 

Fertig, gnädige Frau. Johann kams ſoeben aus der 
Druckerei; haha, ſehen Sie nur den ungeheuren Zettel — 
wie eine Circusankündigung! 

Pauline. 

Laß ſehen! (Liest.) „50 Thaler Belohnung. Geſtern 
Abend wurden 5 Kaſſenſcheine zu 100 Thalern, alſo im 
Ganzen 500 Thaler verloren. Der redliche Finder wird 
erſucht, dieſelben gegen obige Belohnung in der Roſengaſſe 
Nr. 11 abzugeben.“ 

e 
Der gnädige Herr würde erfreut ſein, wenn man ihm 
das Geld wiederbrächte. 
Pauline. 
Und überraſcht! Denn er weiß noch nicht, daß ich 
dieſe Ankündigung drucken ließ. 
Julie 
Sie haben es ihm nicht geſagt? 
Pauline. 
Nein, ich wollte ihm damit eine Ueberraſchung bereiten. 
Werden die Zettel bald angeſchlagen? 
Julie. 
Johann ſagt, ſie kleben bereits an allen Straßenecken. 
Pauline. 

Sehr gut — und nun aviſire den Hausmeiſter, daß 
er den glücklichen Finder, falls er erſcheinen ſollte, herauf— 
ſchickt; ; ih will gleich die verſprochene Belohnung aus 
meinem Wirthſchaftsgelde nehmen! (Rechts ab.) 
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Vierte Scene. 
Julie, dann Adolf. 


Sulte 
Biete gelingt 1 — es gibt doch noch ehrliche 
Menſchen; ſo habe ich zum Beiſpiel einſt eine Broche 
verloren 10 habe ſie richtig wiederbekommen — ſie war 
freilich falſch! 
Adolf (tſteckt den Kopf zur Mittelthür e 
Herr Romfeld? 
Julie. 
Iſt nicht zu Hauſe. 
Adolf (tritt ein) 
Schön, ſo werd' ich warten. 


Julie. 
Ich weiß nicht, wann er wieder kömmt. 
Adolf. 
Einerlei, ich werde ihn erwarten. 
Julie. 
Bitte Platz zu nehmen. 
Adolf. 
Danke! Mag nicht! | 
Julie. 
Ich habe aber einen Gang zu beſorgen . 
Adolf. 
So gehen Sie — ich halte Sie doch, nicht auf 
bie 
Das wollt' ich auch nicht damit jagen ... (Bei Seite). 


Der junge Mann iſt nicht ſehr liebenswürdig. (Durch die 
Mitte ab.) f 


Fünfte Scene. 
Adolf (allein, geht erregt auf und ab). 


Ah! Ich werde ihn nun endlich kennen lernen, dieſen 
Herrn Romfeld! — Bin ſehr begierig auf ihn! — Es 


e 


iſt wirklich merkwürdig. Seit einem Jahre lebe ich im 
freundſchaftlichſten Einvernehmen mit meiner kleinen, 
reizenden Niſida, verwende alle Sorgfalt auf ihre Toilette, 
auf ihr künſtleriſches Fortkommen und ihre geiſtige Aus— 
bildung — — da bemerke ich plötzlich ein gewiſſes zerſtreutes 
Kühlerwerden in der Neigung meiner Pſeudo⸗Spanierin. Ich 
nehme daher das Stubenmädchen in's Verhör, ſetzte ſie 
auf die Folter der Geldprobe — und das treuherzige 
Mädchen geſteht mir, daß ein gewiſſer Herr Romfeld ſeit 
einiger Zeit von Niſida in beſonderen Audienzen empfangen 
wird. Das Mädchen ſchwört zwar, daß Niſida bis jetzt 
noch keine Urſache gibt - — — Allein die Gefahr iſt 
zu groß und ich muß vorbeugen. Ich wollte zuerſt Niſida 
eine heftige abſchreckende Scene machen, aber wozu? Wir 
Männer ſind immer im Unrecht und die Frauen wiſſen 
ſtets Alles ſo zu drehen, daß wir ſie ſchließlich um Ver— 
zeihung bitten müſſen für die Fehler, die ſie uns gegen— 
über begangen haben. Ich beſann mich daher eines Beſſern, 
werde eine Verſtändigung mit dieſem Herrn Romfeld zu 
erzielen trachten, beſitzt er die Liebenswürdigkeit, meine 
älteren Rechte zu reſpektiren und ſein Herz anderweitig ein- 
zulogiren — das Corps de ballet iſt ja zahlreich genug — 
ſchön; wo nicht — — — 


Sechste Scene. 


Adolf, Julie. 


Julie. 
So, da bin ich wieder. 
Adolf. 
Ach, Sie ſind's? (ungeduldig.) Ihr Herr ſcheint wohl 
nach Indien oder Kamtſchatka gereist zu ſein. | 
Julie. i 
Sie ſind ein wenig ungeduldig, allein ich kann Ihnen 
nicht helfen, ich muß Sie ſchon auf en ſetzen! 
(Stellt ihm einen Stuhl hin.) 
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Adolf. 
Wartegeld? Ah, ja richtig, ich vergaß! — Da haben 
Sie einen Thaler! (Nimmt einen Thaler aus der Weſtentaſche 
und gibt ihr denfelben.) N 
Julie. 
Oh, danke! (Bei Seite.) Ich habe mich geirrt; er iſt 
nicht unliebenswürdig. 


Adolf. 
Sag 'mal, Liſette — — 

Julie. 
Ich heiße Julie. 

Adolf. 


Julie? Auch gut! Sag 'mal, wann glaubst wohl Du, 
daß Dein Herr wieder nach Hauſe kömmt? 

sulte. | 

Das wird ſchwer zu beftimmen fein; denn er ift in 
den Club gegangen. 

Adolf. 

Er iſt Mitglied — —? 

Julie. 

Vom Verein für perſönliche Freiheit ohne politiſche 
Nebengedanken. Haha! komiſcher Titel das für einen Club! 
Adolf (bei Seite). 

Das auch noch! Er iſt Mitglied — und ich warte 
ſeit vier Monaten auf eine Vacanz — — —! Und da 
will er mir noch obendrein Niſida abſpenſtig machen? — 
Nein! — halt! ich werde ihn im Club aufſuchen! (Laut.) 
Adieu, Liſette! (Will gehen.) 

Julie. | 
Julie heiß' ich — Wollen Sie denn nicht — — ? 
(Es klingelt rechts.) 
Adolf chorcht). | 

Was iſt das? Man klingelt? (Kommt vor.) Iſt Dein 
Herr zurückgekommen, — oder haſt Du mich überhaupt 
angelogen, Liſette? 

Julie. 
Julie! | 
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Adolf. 

Julie! Antworte! 
Julie. 

Keines von beiden; die gnädige Frau klingelt ja. 
Adolf. 

Die gnädige Frau? Was für eine gnädige Frau? 
Julie 


Nun, meine gnädige Frau, die Gattin des Herrn 
Romfeld. 


Adolf. 
Was? Er iſt verheirathet? 

Julie. 
Verſteht ſich; wundert Sie das? 

Adolf. 


Ja wohl — das heißt — nein! (Bei Seite.) Das 
hätte ich mir gleich denken können, dieſe Ehemänner ſind 
die ärgſten 

Julie. 
Ich will gleich ſehen, was Madame will — 
Adolf. 


Einen Augenblick! Sage ihr, ein Herr wünſcht ſie 
zu ſprechen. 
Julie. 


* 
Ich glaubte, Sie ſuchten den Herrn — — Es klingelt 
wieder). 
Adolf. 


So geh' doch, Du hörſt ja, daß Frau Romfeld nach 
Dir klingelt. 
Julie. 


Ich eile — ich eile — ! (Bei Seite.) Komiſcher Men ſch! 
(Rechts ab.) 


Siebente Scene. 


Adolf allein). 
Er iſt verheirathet und mir will er Niſida abwendig 
machen! Es wird immer ſchändlicher! Was jagt er auf 
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meinem Terrain, wenn er ſelbſt — — — ein Terrain 
hat! O! das ändert die Geſchichte und auch meinen 
Feldzugsplan! Ich mache eine Schwenkung! Die Frau 
iſt ſtets die ſchwache Seite des Mannes — ich werde Frau 
Romfeld den Hof machen! Ich kenne ſie nicht, deſto beſſer 
— fie kennt mich nicht, das iſt noch beſſer. Sehr gut ... 
Aber da fällt mir ein: iſt ſie jung? hübſch? Schwerlich, 
ſonſt würde er nicht. in die pe giſche Schule gehen! 
— O weh! jie ift gewiß alt und häßlich — da will ich 
ihn doch lieber im Club aufſuchen! (Will eilig nach der Mittel⸗ 
thür.) Zu ſpät! 


* 


Achte Scene. 
Adolf, Julie, dann Pauline. 


Julie (eintretend). 
Da iſt die gnädige Frau! 
5 Adolf. 
Nein — ſag ihr — 
Pauline (ebenfalls eintretend). 
Mein Herr? | 
Adolf (bei Seite). 
Ich athme wieder auf! 
n Julie (bei Seite). 
Was hat er denn? 
Adolf (bei Seite). 
Donnerwetter iſt die hübſch! 
Pauline. 
Sie wünſchten mich zu ſprechen? 
Adolf. 
In der That, gnädige Frau (Leiſe zu Julie.) Mach', 
daß Du fortkommſt! 
e 
Aber — 
Adolf (wie oben). 
Geh! (Gibt ihr wieder einen Thaler). 


Julie (Bei Seite). 

Er hat jo etwas Beſtechendes in ſeinem Wejen . 
(Links ab). 

Pauline. 

Ich erwarte, daß Sie ſo freundlich ſeien, mir zu 
ſagen 

| Adolf. 

Gnädige Frau, das iſt ſehr einfach! (Bei Seite.) Der 
Zufall iſt mitunter höchſt geiſtreich! Sie iſt reizend — 
vorwärts! 
N Pauline. n 

Wollen Sie Platz nehmen (Setzt ſich auf das Sopha.) 

Adolf (fi ebenfalls ſetzend). 

Gnädige Frau, ich habe Ihnen ein Geheimniß mit⸗ 

zutheilen. a 


Mir? 


Pauline. 


Adolf. 
Sie find ſogar das einzige Weſen, welchem ich das— 
ſelbe, ohne indiscret zu ſein, anvertrauen darf. 
Pauline. 
Erklären Sie ſich deutlicher! Es handelt ſich wohl 
um meinen Mann? 
Adolf. 
Ja — das heißt — weitläufig! 
Pauline. 
Aber, wie mir das Stubenmädchen ſagte, frugen Sie 
doch, als Sie kamen, zuerſt nach ihm? 


Adolf. 
| Allerdings — um mich zu überzeugen, daß er nicht 
zu Hauſe iſt. 
| Pauline (erftaunt). 
Wie? a 


Adolf. 
| So iſt es gnädige Frau! — Ach! welch' ein Zauber 
in Ihren Augen, welch' ein Reiz 
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Pauline (aufſtehend.) 

Mein Herr! 

[Adolf (ſteht ebenfalls auf). 

Rufen Sie nicht, gnädige Frau — vergeben Sie 
lieber einen Augenblick der Uebereilung .. . Vergebung 
erzeugt Reue! 

Pauline. 

Aber mein Herr, ich glaube ebenſo wenig Grund zu 
haben, Ihnen verzeihen zu müſſen, als Sie Grund haben, 
etwas zu bereuen — Sie irren ſich wahrſcheinlich in der 


Perſon 
Adolf (einfallend). 

Oh nein! — Seit lange kenne ich Sie, ſeit lange 
folge ich Ihrer Spur, und ohne von Ihnen bemerkt 
worden zu fein, bewundere ich Sie, bete ich Sie an .. 

Pauline. 
Nicht weiter, mein Herr, zwingen Sie mich nicht, 
den Schutz meines Gatten anzurufen . 
Adolf (feſt). 
Sie werden Ihrem Gatten nichts ſagen! 
Pauline. 

Wie? 

Adolf. | 

Wollten Sie um einiger Worte willen, welche die 
Reinheit Ihrer Seele nicht trüben können, zwei Männer 
feindlich gegenüber ſtellen, ihnen die Degen in die Se 
drücken? 

Pauline. 

Himmel! 

Adolf. 

Denn Ihr Mann iſt eiferſüchtig, ſehr eiferſüchtig — 
er muß es ſein, wenn ich nicht vorausſetzen ſoll, daß 
Sie einem Blinden dieſe ſchöne Hand reichten ... 

Pauline. 

Es ſcheint, daß Sie vorausſetzen, meine Geduld ſei 

unerſchöpflich .. 


Adolf. 5 
Sie haben Recht, gnädige Frau, und ich will nicht 
ſchon bei meinem erſten Beſuche Ihre Langmuth miß— 
brauchen! 
Pauline. 
Sie meinen? 
Adolf. 
Daß ich wieder kommen werde! 
Pauline. 
Sie wollen wieder kommen? 
Adolf. 
Nicht gleich — Gott bewahre liegt 
mir ferne —! In einer Stunde werde ich wieder die 
Ehre haben. 


| | Pauline. 
Ah — Ihre Kühnheit geht zu weit! 
Adolf. 
Ich verſtehe! Sie denken, es ſei Ihre Pflicht, mir 
die Thüre zu weiſen, mir fernere e zu unterlagen... 
Pauline. 
In der That - 
Adolf. 
Ganz richtig; das iſt die Rolle, die jede anſtändige 


Frau Anfangs ſpielen muß. — Die meinige jedoch beſteht 


darin, alle Hinderniſſe zu zerſtören, Alles zu wagen — 
und wenn man liebt, wenn man wirklich, wahrhaft liebt, 
findet man immer Mittel, ſich dem angebeteten Weibe zu 


nähern. 
Pauline. 
Aber mein Herr 
Adolf. 


In einer Stunde, gnädige Frau, ich ſchwöre es Ihnen, 
keinen Augenblick früher als ... in einer Stunde. | 


P auline (bei Seite). 
Der Menſch i ſt verrückt! — (Rechts ab.) 
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Neunte Scene. 


Adolf, dann Julie. 


Adolf. 2 

Na alſo o, nun wäre ja die Geſchichte eingeleitet, Sie 
iſt reizend! Ich fühle zwar nicht ein Atom Liebe für ſie, 
im Gegentbeil, fie iſt mir ganz gleichgültig — aber Rache 
muß ſein. (Bemerkt die eintretende Julie.) Ah, Du biſt's? 
Da — nimm Liſette! (Gibt ihr wieder Geld und geht dann 
durch die Mitte 95 

Julie (ihm nachrufend). 

Julie — bedankt ſich! — Noch ein Thaler? Das 
macht drei! — Ich habe ihn eutſchieden verkannt — er 
iſt äußerſt liebenswürdig und nobel! (Es klingelt wieder rechts.) 
Ach, die gnädige Frau — ob die mir auch etwas ſchenkt? 


(Rechts ab.) 
Zehnte Scene. 


Romfeld (allein; tritt durch die Mitte ein, ſieht ſich erſt behutſam 
um und kommt dann vor). 


Ich komme eben von Niſida — ſie ſchlief — — ich wollte 


ſie nicht ſtören und gab daher den Brief ihrem Stuben⸗ 
mädchen! Ich glaube, dieses Erwachen mit 500 Thaler 
wird fie... weich ſtimmen! Ich fügte eine Einladung bei 
zu einem kleinen Diner in einem heimlichen Cabinet unſeres 
Clubs — wir haben uns das „für perſöuliche Freiheit ohne 
politiſche Nebengedanken“ jo eingerichtet — und dann habe 
ic ſelbſt die Speiſekarte entworfen — luculliſch! — 
(Reibt ſich vergnügt die Hände, hält aber plötzlich inne.) Pfui! — 
ich freue mich darüber? — unter dem ehelichen Dache — 
das iſt — Oh! . . . Nächſte Woche kaufe ich Paulinen einen 
Shawl um 1000 Thaler — das ſei meine Strafe! 


ER ET NER > 
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Eilfte Scene. 
Romfeld, Pauline. 


Pauline (von rechts, zurückſprechend). 
Iſt gut, iſt gut — ſende das Geld in die Druckerei. 
Romfeld. | 
Was? Geld in die Druckerei? (entfegt.) Haſt Du am 
Ende einen Roman geſchrieben? Wäreſt Du ein heimlicher 
Blauſtrumpf? 


— 


Pauline k(erſchrocken). 
Gott bewahre! 
Romfeld. 
Wenn ich das befürchten mußte — Wehe! — 
Pauline 
Nein, mein Alterchen; aber ich hatte einen Einfall be— 
treff der 500 Thaler, die Du verloren haſt — 
Romfeld (bei Seite). 
Schon wieder! (Laut.) Nun, und? 
a Pauline. 
Einen Einfall, an den Du nicht dachteſt — 
Romfeld. 
So rücke doch heraus mit der Sprache — 
Pauline. 

Ich ſandte Johann in die Druckerei und ließ Ankün⸗ 
digungen ae un. 
Romfeld (erſchreckt). 

Was? J 
Pauline (fortfahrend). 
Mit der 5 „50 Thaler Belohnung...” 
Romfeld (einfallend). | 
Ankündigungen! — Ankündigungen! — Wo find fie? 
Pauline. 
Sie kleben bereits an allen Straßenecken! 
Romfeld. 
Ung lückliche, was haſt Du gethan? 
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Pauline. 

Wieſo? Hatte ich unrecht, ſo zu handeln? 
Romfeld. 

Nein — ja — nein — 


Pauline (ungedutbig) a 
Das verſtehe ich nicht! Ja oder nein? f 
Romfeld. 
Nun denn: ja! — Denn Du raubſt Dir hiedurch 


das kindliche Vertrauen an die Ehrlichkeit der Welt, den 


naiven Glauben, daß es im 19. Jahrhundert noch Menſchen 
gibt, die Einem 500 Thaler zurückbringen! 


Zwölfte Scene, 
Vorige, Julie, Adolf (durch die Mitte). 


Julie (meldet). 
Herr Bergſtein! 
Rom feld. 
Herr — wer? Julie ab.) 
Adolf (ift eingetreten und grüßt). 
Gnädige Frau; — Herr Romfeld, ich habe die Ehre, 


Ihnen Ihre verlorenen 500 Thaler zu eee 


(er gibt Romfeld 5 Kaſſenanweiſungen zu 100 Thaler). 
Romfeld Cerftaunt). 
Wie, mein Herr? 
Adolf. 
Zählen Sie nach, die Summe iſt vollſtändig! — 


(Leiſe zu Pauline). Ich ſagte Ihnen, daß ich wieder kommen 


würde. 
Pauline. 
Aber mein Herr — 
Romfeld (bei Seite). 
Das iſt märchenhaft — das geht über den Spiritis⸗ 
mus. (Laut.) Wie, mein Herr, Sie fanden dieſe — — — ? 
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Adolf. 

Durch den größten Zufall; ich ſchlenderte durch die 
Straßen den Blick geſenkt — träumend — (mit einem Blick 
auf Pauline) ich bin ſeit einiger Zeit ſehr ſchwermüthig — 
da ſehe ich einige Papierzettelchen auf dem Pflaſter liegen, 
ich hebe fie auf, es ſind 5 Kaſſaanweiſungen zu 100 Thaler 
jede — ich leſe Ihre e an der nächſten Straßen— 
ecke und beeile 1 hnen Ihre 500 Thaler zurückzubringen. 


Romfeld. 

Merkwürdig! (Bei Seite.) Dahinter ſteckt ein Spitz 
bubenſtreich! (Laut.) Wie viel Dank bin ich Ihnen ſchuldig! 
Adolf. 

Nicht der Rede werth. 
Romfeld (zu Pauline). 
Nun und Du bedankſt Dich gar nicht? 
Pauline. 
O gewiß, — umſomehr als ich jetzt hoffe, den ver⸗ 
ſprochenen Shawl zu eon 
Romfeld (bei Seite). 
Das wollen wir erſt ſehen. 
Adolf. 
Wie, gnädige Frau, dieſe Summe hatte die Beſtim⸗ 
mung — 
i Pauline. 
Mir ein längſt verſprochenes Geſchenk meines Gatten 
zu verſchaffen. 


Romfeld. 

Wir wollen Sie aber nicht länger mit ſo häuslichen 
Details aufhalten. Herr — — — Herr? 1085 die Bank⸗ 
noten auf den Mitteltiſch.) 8 a 

| Adolf. 

Adolf Bergſtein. 

Romfeld. 


Adolf Bergſtein? Iſt mir doch, als ob in unſexem 
Club ein Kandidat — — — 5 45 


Adolf. 
Ich bin der Unglückliche, der ſeit vier Monaten vergeblich 
petitionirt, und wenn ich auf Ihre Vermittlung zählen dürfte? 


Romfeld. . 

Mit Vergnügen; Paragraph drei iſt zwar unumſtöß— 
lich — allein ſobald eine Vacanz eintritt — — — 

Adolf. 

Tauſend Dank — (Bei Seite.) Es koſtet mich zwar 
500 Thaler, aber mit einem Fuße bin ich ſchon im Club! 
— (Laut grüßend.) Gnädige Frau — Herr Romfeld — 

Romfeld. 


Nochmals tauſend Dank. (Er begleitet Adolf, der durch 
die Mittelthüre abgeht.) 


Dreizehnte Scene. 
Pauline, Romfeld. 


Pauline (nimmt die Banknoten vom Tiſche bei Seite). 

So, jetzt habe ich meinen Kachemir-Shawl! Ohne 
Zweifel wollte der junge Mann vorhin nur ſeinen Scherz 
mit mir treiben, er frug nach meinem Gatten, um ihm 
das Geld zurückzubringen, da er ihn nicht zu Hauſe fand, 
ſprach er mich und — — — Was fällt mir da ein! Er 
will im Club aufgenommen werden und mein Mann er— 
zählte mir, daß dieſe Herren ſo ſonderbare Mittel anwen— 


den, um Demiſſionen zu veranlaſſen — haha! Er machte 
mir den Hof, damit mein Mann — hahaha! 
Romfeld 


(welcher unterdeſſen nachdenklich an der Mittelthür ſtehen geblieben 
war, kommt vor). 


Der junge Mann iſt gar nicht übel! 
Pauline. 

Findeſt Du? Sage mal, Carl, willſt Du zu Gunſten 
dieſes Herrn Bergſtein im Club Deine Demiſſion geben? 
Romfeld. 

Ich? Gott bewahre, niemals! (Bei Seite.) Der Club 
iſt die Freiheit! (Laut) Apropos ich ſpeiſe heute nicht zu Hauſe. 


Or 


Bauline. 
Weshalb denn nicht? 
Romfeld. 
Ein großes Feſtmahl — im Club! 
Pauline. 
Schon wieder? Gut! — Ich werde jetzt ausgehen. 
Romfeld. 
Dieſen Morgen meinteſt Du doch — 
Pauline. 

Ich habe mir's anders überlegt — werde in Gottes- 
namen wieder meine Sammt-Mantille nehmen — (Bei Seite). 
Zum letzten Male! (Ruft.) Julie! 

Julie durch die Mitte eintretend). 

Gnädige Frau? 


Pauline. 
Auf Wiederſehen, lieber Karl! Komm Julie, gieb 
mir meinen Hut und meine — Sammt-Mantille! 


(Wirft einen ironiſchen Blick auf Romfeld und geht mit Julie 
rechts ab.) 


Vierzehnte Scene. 


Romſeld (allein). 


Gott ſei Dank, daß ich einen Augenblick allein bin! 
— Begreift Jemand meine Situation? Ich begehe mit 
dieſem wiedergefundenen Gelde offenbar einen Diebſtahl! 
Natürlich: da ich keine 500 Thaler verloren habe — 
kann ich ſie mir doch nicht wiedergeben laſſen?! — Was 
beginnen? Meiner Frau darf ich die Wahrheit nicht ſagen 
— anderſeits kann ich doch kein Geld behalten, das un— 
zweifelhaft einem Andern gehört —! Es gibt nur ein 
Mittel — ich gehe auf das Polizeibureau, Abtheilung 5, 
für verlorene Gegenſtände — deponire das Geld, ohne 
meinen Namen zu nennen, und bin gerettet! — Schnell 
meinen Hut! 


a 


Fünfzehnte Scene. 
Romfeld und Julie. 


Julie. 
Gnädiger Herr, der Buchdruckerjunge wartet noch 
mit der Rechnung — — — 
Romfeld. 
Er ſoll zum Teufel gehen. 
Julie. ; 
Na, das Geld war doch gut angewendet — — — 


Romfeld (zieht ärgerlich die Handſchuhe an). 

Ja, iſt gut, iſt gut! 

Julie. 

Da Sie durch dieſe Ankündigungen ſo ſchnell wieder 

zu Ihren 500 Thalern kamen — — — 
Rom,feld (wie oben). 

Fangt die auch noch mit den 500 Thalern an 
* Julie (bei Seite). 

Vielleicht ſchentt er mir was! (Laut.) Nicht wahr, 
ich hatte da einen guten Einfall — denn ich gab der 
gnädigen Sa den Rath, dieſe . drucken zu 
laſſen. 


Romfeld. 
Dir als verdanke ich das?! (Bei Seite.) Dieſer Per⸗ 
ſon werd' ich mein Vertrauen entziehen — ſie hat mir 
zu viele Einfälle. (Laut.) Wo iſt der Menſch? 
Julie. 
Ich habe ihn unterdeſſen in die Küche treten 1. (iffen, 
Romfeld. 


Verdammte Geſchichte! (Rechts ab.) 


A 


Sechszehnte Scene, 
Julie, dann Adolf. 


. Julie. 
Sonderbar; es ſcheint faſt, als ob der Herr böſe 
wäre, ſein verlorenes Geld wieder erhalten zu haben. 
Adolf (ſehr aufgeregt durch die Mitte eintretend). 
Ich komme ſoeben von Niſida! 
Fulie. 
Ach, der junge Herr mit den Thalern. 
Adolf. 
Laß mich allein — geh — ich habe Wichtiges zu 
überlegen. 


Juke. 
Aber — 
Adolf. 
Geh, ſag ich, Liſette. 
Julie. 


Julie heiß' ich! — 3 Seite.) Hat er keine Thaler 
mehr? (Durch die Mitte ab.) 5 N 


Siebenzehnte Steine 


Adolf (allein). 
f Niſida ſchlief noch! — (Zieht Nomfeld's Brief aus der 
Bruſttaſche), aber ich entdeckte dieſe Depeſche, welche das 
Stubeumädchen ſehr unvorſichtig und mangelhaft in 
ihrer Taille zu verbergen ſuchte. Ich confiscirte die Depeſche! 
Die Liebe entſchuldigt eine ſolche Aumaßung polizeilicher 


Privilegien! — „Es iſt ein Billet von Herrn Romfeld“ 


meinte das Mädchen. — Ich öffne das Billet. — Die 
Liebe entſchuldigt eine ſolche Befriedigung menſchlicher 
Neugierde. — Es ſteht Folgendes darin: (liest) „Mein 
Fräulein! Ich erwarte Sie um 5 Uhr in dem Cabinet Nr. 5 
unſeres Ihnen bekannten Club's, umgeben von Ihren 


Eee 


Lieblingsſpeiſen: Auſtern, Homard à la diable, Trüffeln 
sous la serviette — Schnepfen, Annanas-Eis und Veuve 
Cliquot! —“ (Entrüftet.) Freſſer! „Post-scriptum: Da 
es Abends kühl ſein wird, ſo ſprechen Sie im Vorbeifahren 
in dem neuen Modemagazin vor und hüllen Sie das 


ſchönſte Mädchen in den ſchönſten Shawl!“ — Sieht 
5 Bankbillets aus dem Couvert.) Und hier 5 Kaſſenſcheine zu 
100 Thaler! — — — 500 Thaler, es iſt klar, deshalb 


war dieſer Verführer heute Morgens ſo verlegen — 
Andererſeits begreife ich dann die Ankündigungen an den 
Straßenecken nicht? — Ha! Luft und Licht — Ich weiß 
faktiſch nicht mehr woran ich bin! 


Achtzehnte Scene. 
Adolf und Romfeld. 


Romfeld (ohne Adolf zu ſehen, unwirſch). 
Ach, das iſt vollkommen genügend — für Ankün— 
digungen, die ich nicht einmal beſtellt habe! 
Adolf (bei Seite). 
Was ſagt er? 
: Romfeld. 
Und die mich obendrein in die ſcheußlichſten Verlegen— 
heiten bringen. 
Adolf (bei Seite). 
Jetzt begreife ich Alles. 
Romfeld. 
Glücklicherweiſe — — — (Sieht Adolf.) Ah, Herr 
Bergſtein — 
Adolf. 
Ich ſelbſt, werther Herr — (bei Seite). Gehen wir 
langſam und ſicher vor! 
Romfeld. 
Was wünſchen Sie noch? 
Adolf. 
Ich wünſche — lieber Gott — eigentlich wird es 
mir ſchwer es Ihnen zu erklären. 
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Romfeld. 

Nur zu — nur zu! 

l Adolf. 

Stellen Sie ſich vor, daß ich glaube, in meinem 
Eifer Ihnen jene 500 Thaler zurück zu ſtellen, einen 
großen Fehler begangen zu haben. 

Romfeld. 

Wieſo? 

8 Adolf. 

Mein Diener, welcher wußte, daß ich jene Summe 
gefunden hatte, erzählte es in der Nachbarſchaft. Die 
Neuigkeit verbreitete ſich raſch und eben war ein anderer 
Herr bei mir, um dieſes Geld als ſein Eigenthum zurück— 
zufordern. 

Romfeld. 
Wie, ein anderer Herr? 
Adolf. 
i Dieſe Forderung ſetzte mich seg natürlich i 
nicht geringes Erſtaunen. 


Romfeld. 
Weßhalb denn? Ich ſinde ſie ganz natürlich. 
Adolf. 
Wie? 
Romfeld. 


Gewiß! Bitte, nehmen Sie Platz! (Bei Seite.) Gottlob, 
nun werde ich endlich dies verwünſchte anonyme Geld 
los werden. (Sie fegen ſich.) 

Adolf. 
Wollen Sie ſo gütig ſein, mir zu ſagen, welche 
Nummern hatten die Kaſſenſcheine, die Sie verloren? 
Romfeld. 
8 Nummern? 
Adolf. 
Ja, manche Menſchen notiren ſich dieſelben. 


Romfeld. 
Ich geſtehe, daß ich dieſe Vorſicht nie gebrauchte. 
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Adolf. 

Glücklicherweiſe hatte jener Herr dieſe Gewohnheit 

und gab mir die Nummern an. 
EN. 

Deſto beſſer! (Bei Seite.) Das überhebt mich allen 
weiteren e (Laut.) Wir wollen gleich con⸗ 
troliren! 

Adolf. 
O weh! das war dumm, jetzt bin ich gefangen, ich 
habe ja keine Nummern! 
Romfeld (ſucht überall). 
Zum Henker, wo habe ich denn das Geld hingegeben? 
Adolf. 
Haben Sie es ſchou wieder verloren? 
Romfeld. 

Nein, o nein! Ah, meine Frau wird es wahrſcheinlich 
eingeſchloſſen haben, denn ich legte es dort auf den Tiſch. 
(Er klingelt.) 


Neunzehnte Scene. 


Vorige. Julie, daun Pauline mit einem Diener. 


Romfeld. 
Julie, ich laſſe meine Frau bitten, einen Augenblick 
hieher zu kommen. | 
Julie. 
Die gnädige Frau iſt ja, wie Sie wiſſen, ausgegangen. 
Romfeld. 5 
Richtig, das hatte ich vergeſſen. 
„ ie 
Ah, hier kehrt ſie gerade zurück. 
Pauline f 
(tritt durch die Mitte ein, gefolgt von einem Diener, der einen 


großen Carton trägt, denſelben auf den Mitteltiſch ſtellt und mit 
Julie durch die Mitte wieder abgeht). 


Romfeld. 
Liebes Kind, Du kommſt > recht. 
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Pauline. 

Sehr ſchmeichelhaft! 

Romfeld. 

Wir ſind von einem großen Irrthum befangen ge— 
weſen; die 500 Thaler, die jener Herr gefunden hat, ge— 
hören nicht mir. 

f Pauline. 
Wär' es möglich? 


Adolf. 
Ich bedaure unendlich, gnädige Frau — — 
Romfeld. 
Nicht wahr, Du haſt die Kaſſeuſcheine von hier weg⸗ 
genommen? | 
Pauline. 
Ja wohl. 
Romfeld. 
Sei fo gut, fie zurückzugeben. 
Pauline. 
Ich u fie nicht mehr. 
Romfeld. 
Wie? 
: Paulin e. 
Soeben kaufte ich mir den bewußten Kachemir⸗ Shawl. 
dafür! 


Romfeld lürgerlich 
Das fehlte noch! 

Adolf (bei Seite). 
5 Sehr gut! Die Geſchichte verwickelt ſich abermals! 
ER Pauline (lächelnd). 
3 Diesmal biſt Du der Betrogene, mein Männchen, 
und wirſt 1 das Geld a müſſen. 

Romfeld. 
Das ift ja das Unglück, ich habe augenblicklich nicht 

dieſe Summe im Hauſe. 
8 Pauline. 
So geh' zu Deinem Banquier! 


Sr 


Romfeld. 

Auch das! (Geſinnt ſich.) Heute iſt Feiertag, das 
Comptoir iſt geſchloſſen! 

Adolf. 

Wenn es ſich darum handelt, ſo werden Sie mir 
wohl geſtatten, dieſe Kleinigkeit unterdeſſen in Ihrem 
Namen zu ordnen. 

Romfeld. 

Nein, nein, übermorgen, Montag werde ich in aller 
Frühe das Geld ſenden. 

Adolf (etwas boshaft). 

Bedenken Sie, werther Herr, der arme Maun iſt 
Beamter, ein kleiner Beamter, mit fünf lebenden Kindern, 
er wartet ängſtlich, verzweifelnd in meiner Wohnung. 

Romfeld. 

Nun denn, jo nehme ich Ihr Anerbieten in Gottes— 
namen an, vorausgeſetzt, daß es Sie in keine Ve legen— 
heit ſetzt. 

Adolf. 

Durchaus nicht, ich habe gerade zufällig dieſes Sümm— 
chen bei mir! (Er zieht die Kaſſenſcheine aus der Bruſttaſche und 
zeigt ſie flüchtig und mit einem ironiſchen Blick Romfeld.) Und nun 
eile ich zu meinem armen Unglücklichen! Gnädige Frau, 
werther Herr! (Durch die Mitte ab.) 

Romfeld. 
Auf Wiederſehen, lieber Gläubiger! 


Zwanzigſte Scene. 
Pauline, Romfeld. 


Rom,feld (fest ſich). 

Ich bin wüthend! Weßhalb mußteſt Du auch gleich 
eilen, den Shawl zu kaufen, hätteſt wohl noch warten 
können. Sieh, in welch unangenehme Situation Du mich 
hierdurch brachteſt! 
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Pauline. 

Je uun, da Herr Bergſtein bis Montag ſich gedulden 

will. (Sie legt Hut und Mantille ab.) 
Romfeld. 

Um ſo ſchlimmer; es iſt mir peinlich, Jemandem 
Geld zu ſchulden, den ich nicht keune. (Springt plötzlich auf.) 
Halt! ein Einfall! 

Pauline. 

Was haſt Du denn? 

Romfeld (bei Seite). 

Niſida ſchlief, vielleicht ſchläft ſie noch, Liſette hat den 
Brief, raſch zu ihr. (Nimmt ſeinen Hut.) 

Pauline. 

Wo willſt Du hin? 

Romfeld. 

Ich will — ich will mir Geld ausleihen von dem 
erſten beiten Bekannten, den ich begegne, deſto' ſchlimmer 
für denjenigen, den der Zufall in meine Arme führt. 

Pauline. 

Du haſt recht, auch ich ziehe es vor, gegen dieſen 

Herrn keine Verpflichtungen zu haben. 
Romfeld (bei Seite). 
Wenn Niſida nur noch ſchläft! (Raſch durch die Mitte ab.) 


Einundzwanzigſte Scene. 
Pauline, dann Adolf. 


Pauline. 

Ich bin allein und will den freien Augeublick raſch 
benützen. (Sie öffnet den Carton und nimmt den Shawl heraus.) 
Ach wie herrlich! Welche Farbenpracht, welch ſchöne Zeich 
nung und wie leicht, wie weich. (Sie nimmt den Shawl um 
und beſieht ſich im Stehſpiegel.) Reizend, himmliſch! Ich be⸗ 
greife gar nicht wie eine elegante Frau ohne einen chen 
Shawl leben kann! Er kleidet mich vortrefflich! 
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Adolf (tritt leiſe durch die Mitte ein, bei Seite). 

Aha! erſte Generalprobe des neuen Shawls. 

Pauline (ohne Adolf zu ſehen). 

Wenn ich ihn oben mit einer Broche ſchließe, macht 
er ſich eigentlich noch beſſer! Schleift er auch nach? Ja! 
Reizend! Ich habe große Luſt, gleich damit ſpazieren zu 
gehen. (Sie dreht ſich um und erblickt Adolf erſtaunt.) Sie hier, 
mein Herr? 

Adolf. 

Laſſen Sie ſich nicht „ gnädige Frau, ich be> 
wunderte Sie, oder beſſer geſagt (den Beſcheidenen ſpielend) 
ich bewunderte Ihren Shawl! 


Pauline. 


Oh, geniren Sie ſich nicht; ſagen Sie rer daß 


Sie mich lieben, daß Sie mich anbeten, ſagen Sie mir, 


daß ich ſchön, jung, liebenswürdig, geiſtreich bin — — - ich 
werde deßhalb nicht mehr böſe werden! 
Adolf. 


Wie, gnädige Frau? 
8 Pauline. 
Ich weiß ja, daß Sie nur Comödie mit mir ſpielen. 
Adolf. 
Ich verſtehe Sie nicht. 
Pauline. 


Iſt das nicht deutlich genug. Ich kenne Ihr Ge⸗ a 


heimniß. 
Adolf. 
Wär' es möglich?! 
P auline. 


Ihr Zweck iſt, meinen Mann zu beunruhigen, indem 


Sie mir den Hof machen. 
| Adolf. 
Aber — (Bei Seite). Woher weiß fie das? 
Pauline. 
Alſo laſſen Sie die Maske fallen! Soll ich Ihnen 
zu Hülfe kommen? Soll ich Ihre Alliirte werden? 
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Adolf, 
. In der That, gnädige Frau, ich begreife nicht oder- 
beſſer, ich getraue mich kaum zu geſtehen. 
Pauline. 

Daß Sie meinen Mann durch Eiferſucht zwingen 
wollen, ſeiner Leidenſchaft für den Club zu entſagen, um 
an ſeiner Stelle eintreten zu können, da Paragraph Drei 
ſo ſtrenge iſt — haha! 

Adolf. 

Ach ſo! Sie glauben, ich wollte Ihren Gatten blos 
eiferſüchtig machen — 

Pauline. 

Damit er feine Demiſſion gebe — ganz der Procedur 
folgend, die ein anderer Herr bereits verſucht haben ſoll! 
Adolf (bei Seite). 

Ich hätte mich bald verſchnappt! — (Laut.) Nein, 
gnädige Frau — Sie irren — das war nicht. der Zweck 
meines — — 

ö Pauline. 

Nicht? Was ſonſt? 

Adolf (bei Seite). 

Die Wahrheit kann ich ihr aber doch nicht ſagen! 
(Laut.) Ich liebe Sie wirklich, wahrhaft, leidenſchaftlich — 
(Bei Seite.) Wie ich da herauskommen werde! — 

Pauline. 
Haha! Sie werden mich doch nicht entführen wollen? 
Adolf. 

N Ich bin Alles im Stande, gnädige Frau — ſelbſt 
Geheimnißvoll) mich mit Hilfe einer Lüge hier einzuführen! 
Pauline (ttutzt). 

Was wollen Sie damit ſagen? 

Adolf. 

Daß ich mir den Zutritt in Ihr Haus, die Freund⸗ 
ſchaft Ihres Gatten dadurch erſchlich, — daß ich den Fug 
jener Summe ſimulirte — — — 

Pauline. 

Wie? 


Kohlenegg. Dramat. Bluetten. IL 8 
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Adolf. 

Ei, gnädige Frau, 500 Thaler kann man wohl manch⸗ 
mal verlieren — aber wiederbekommen thut man ſie nie! 
Pauline.“ 

Aber dann iſt dieſer Shawl ja — (Sie läßt ihn auf 
den 18 gleiten.) 
Adolf. 


Gnädige Frau! 
Pauline. . 
Ha! er brennt mir auf den Schultern! — (Bei Seite.) 
Wie ſchade, er kleidete mich ſo gut! — 
Adolf (bei Seite). 
Arme Frau! 2 


Zweiundzwanzigſte Scene. 


Vorige, Romfeld. 
Romfeld 


(raſch durch die Mitte eintretend, ohne die Anweſenden zu bemerken.) 

Sie ſchlief nicht mehr! — Sie war ausgefahren, 
ſammt meinem Briefe, ſammt — — (Erblickt Pauline, welche 
eben auf den Shawl tritt.) Gib doch acht, Pauline, Dein 
Shawl liegt ja am Boden! 

Pauline. ö 

Mein Shawl! mein Shawl! Ich will ihn nicht mehr 

— ich werde ihn nie mehr tragen! (Geht raſch ab.) 


\ 


Dreiundzwanzigſte Scene. 
Romfeld und Adolf. 


Romfeld. 
Das iſt noch kein Grund darauf herumzutreten; er 
koſtet ja ein Heidengeld. — (Hebt den Shawl auf, wendete ſich 
und erblickt Adolf.) Was? Sie ſind noch hier? 
Adolf. 


Wie Sie ſehen! 
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Romfeld (bei Seite). 
Hat der Menſch fich bei mir einquartirt? 
Adolf. 

Ja, ja, ſo ſind die Frauen, nicht wahr? Was 
ſie heute augebetet, zerſtören ſie morgen! — 

Romfeld (mit Abſicht). | 

Entſchuldigen Sie, Herr Bergſtein, ich glaubte, erſt 
übermorgen, Montag, das Vergnügen zu haben, Sie hier 
wieder zu begrüßen. 

Adolf (kei Seite). 

Grob wird er auch noch? Na warte, du ſollſt bald 
wieder artig werden! — (Laut.) Auch ich glaubte auf ein 
ſchnelleres Wiederſehen verzichten zu müſſen, — allein ein 
neues, merkwürdiges Ereigniß iſt eingetreten — 

Romfeld (von nun an immer ungeduldiger). 

Schon wieder? Bei Ihnen ſcheinen die merkwürdigen 

Ereigniſſe wild zu wachſen. Was gibt's denn? 
Adolf. | 

Es gibt, daß jener unglückliche Beamte, Vater von 

fünf lebendigen Kindern — — — 
Romfeld. 

Ja, ja, ich kenne ihn zu Genüge. 
Adolf. 

Er hat in einem Winkel ſeines Schreibtiſches das 
verloren geglaubte Geld wieder gefunden. 

Romfeld. 

Das iſt mir höchſt gleichgiltig. (Sich verbeſſernd.) Das 

heißt, nein, es freut mich! Was weiter? 
Adolf. 

Was weiter? Das iſt doch klar; ſobald das von 
mir gefundene; Geld nicht dem armen Beamten gehört, — 
ſo gehört es Ihnen! 

Romfeld. 


Adolf. 
J ja! Sie haben ja doch 500 Thaler geſtern ver⸗ 


F 
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loren, wie Ihre Ankündigungen heute an den Straßen⸗ 
ecken bekannt machen. 
Romfeld (bei Seite). 
Der Menſch langweilt mich ungeheuer. 
Adolf. 


Sie begreifen, daß ich doch kein Geld behalten kant, 
das nicht mir gehört. 
Rom feld. 
Ich auch nicht. 
5 Adolf. 
Wie? 
Romfeld (fich beſinnend). 

Natürlich! Woher wiſſen Sie, daß jene fünf Kaſſen⸗ 
ſcheine, die Sie gefunden haben, gerade die meinen ſind? 
Sie können ja ebenſo gut einem Audern gehören, jeder 
Menſch kann ja 500 Thaler verlieren, wenn er ſie über⸗ 
haupt hat, alſo bis Sie nicht neue Beweiſe haben — — 

Adolf. 

Beweiſe? (Bei Seite.) Ah, er will Beweiſe? Schön! 
(Er zieht die fünf Kaſſenſcheine Romfeld's aus der Bruſttaſche.) 
Sehen Sie ſich einmal das recht genau an! 

Romfeld. 

Fünf Kaſſenſcheine zu 100 Thaler? Iſt das ſchon 
wieder ein neuer Fund, den Sie gemacht haben? (Undgeduldig.) 
Sie ſcheinen ja im Geldfinden eine ſchreckliche Virtuoſität 
zu beſitzen! 

Adolf. 

Nein, werther Herr, dies ſind die einzigen und wirk⸗ 
lichen 500 Thaler, die ich gefunden habe, und es ſind 
gerade diejenigen, die Sie verloren haben. 

Romfeld. | 
solle warn, ſehen ſich ähnlich, woher 1 8 85 Sie 
wiſſen — — 
Adolf. 

Oh, das iſt ſehr leicht. ß Wollen Sie mir nur 
gefälligſt mittheilen, wie und wo Sie den geſtrigen Abend 
verbracht haben? 
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Romfeld (bei Seite). 

Der Menſch iſt zu unausſtehlich; ich werde ihm ein 
kleines Phantaſie-Programm componiren, an dem er genug 
haben ſoll! (Laut.) So hören Sie! Ich ging um 6 Uhr 
vom Hauſe weg; machte einen kleinen Spaziergang durch 
die Straßen und begab mich dann in den Club zu meiner 
hen Whiſtpartie. ö 

Ado f. 
Sehr ſchön! (Bei Seite) Das iſt gewiß Alles erlogen! 
Romfeld. 

Hierauf, gegen 8 Uhr, eilte ich ins Theater, um mir 
noch einmal den ſuperben zweiten Akt des neuen Ballets 
anzuſehen; dann ging ich ins Kaffeehaus die Abendzeitungen 
zu durchblättern, hierauf zu meiner Schwiegermuter, um 
meine Frau abzuholen. a 

Adolf 
(welcher während der letzten Worten verneinend den Kopf ſchüttelte). 
Nein, nein, das iſt nicht richtig. 


Romfeld. 
Wie? 
Adolf. 
Sie irren ſich. i 
Romfeld. 
Erlauben Sie — 
Adolf. 


Erlauben Sie vielmehr mir, Ihrem Gedächtniſſe zu 
Hilfe zu kommen. 

Romfeld. 

Aber — 

Adolf. 

Nach Tiſche ſind Sie allerdings ausgegangen und 
machten Ihre Whiſtpartie im Club. Allein hierauf waren 
Sie weder im Theater, noch im Kaffeehaus, noch bei 
Ihrer Frau Schwiegermutter. 


Romfeld. 
Ich muß doch wiſſen — 


i 


Adolf l(ironiſch). 

Der Menſch kann ſich irren! Erinnern Sie ſich nur, 
daß Sie ſchräge über den Domplatz gingen, die kleine Straße 
neben dem Theater entlang, bis zu der Straße, welche zum 
Muſeum führt! 

Romfeld (ſtarr). 
Wer hat Ihnen gesch — —? 
dolf. 
Sie traten in das ae Nummer 33, zweite Etage 
links; die Klingel hat die Form einer Haſenpfote, in Por⸗ 
zellan mit Bronce⸗Verzierung, im Vorzimmer ſteht ein Blu- 
menkorb mit der Fanny Elsler in Gyps, das Boudoir iſt 
ihmmelblau mit weißen Sternchen. 
Romfeld (verblüfft). 
Genug, mein Herr. ö 


Adolf 
(ſehr N lächelnd). 


1 1 nein, in dem Kleide (Deutet auf die Bruſt) eines Stu- 

benmädchens, Liſette genannt, haben Sie die fünf Kaſſen⸗ 

anweiſungen zu 100 Thaler verloren und ich gefunden! 
Romfeld. 

Still! Ruhig! Um Gotteswillen! Nun denn ja, ich 
geſtehe es, allein, da ich den Grund errathe, welcher Sie 
in dieſer Angelegenheit zu mir führt, ſo gebe ich Ihnen 
mein Wort, ich ſchwöre es Ihnen, daß Fräulein Liſette 
meinem Herzen völlig fremd iſt. Wahrhaftig, auf Ehre, 
hier meine Hand darauf! 5 

| Adolf. 

Oh, davon bin ich überzeugt; auch handelt es ſich 
nicht um das Stubenmädchen, ſondern um die Herrin, um 
— Niſida! 

Romfeld (erigridt). 
Leiſer, leiſer, wenn ich bitten darf! 
Adolf. ER 

Wie, mein Herr, Sie, im Bethe einer ſo ſchönen, 
reizenden Gattin — . | 
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Romfeld. 
Sie ſind ſehr freundlich. 
Adolf. 
Eine Frau, die ſo bezaubernd, ſo verführeriſch iſt. 
Romfeld 
(ſich bezwingend). 
Ich kenne die Vorzüge meiner Gattin ganz genau. 
Adolf. 
So verführeriſch, daß ich ſelbſt mich faſt in fie ver- 
liebte. 
Romfeld. 
Ah, das möchte ich mir denn doch verbitten! 
Adolf. 

Mit welchem Rechte? War ich nicht glücklich und ver— 

trauensvoll in meiner Liebe zu Niſida? 
Romfeld 
(erſchrickt). 

O weh! Alſo das iſt's? 

Adolf. 

Und wenn Sie darnach ſtreben, mein Glück zu zer⸗ 
trümmern, weßhalb ſollte ich mich ſcheuen, an dem Ihrigen 
zu rütteln? 

Romfeld. 
Weil ein großer Unterschied zwiſchen — — 
Adolf 
(einfallend). 

Durchaus nicht! Die Situation iſt vollkommen identiſch! 
Sie find verheirathet, kümmern Sie ſich um Ihre Frau, 
das iſt Ihre Pflicht und laſſen Sie die andern Frauen in 
Ruhe! — Man ſchreit immer über die ... Jagdliebhaberei 
der Cölibatäre, ich finde, man ſollte anfangen, über die... 
wildfrevelnden Ehemänner zu ſchreien! (Er wiſcht ſich die 
Stirne mit dem Taſchentuch ab.) 

Romfeld. 
Geſtatten Sie mir indeſſen die Bemerkung.. 
Adolf. 
Ich vertheidige mein häusliches Glück — vertheidigen 
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Sie das Ihre! Oder beſtehen Sie darauf, das Herz Niſida's 
zu erobern 
Romfeld. 
Leiſer, mein Herr, leiſer! (Das Folgende ſprechen Beide 
leiſe und raſch). 
Adolf. 


Schön! — Setzen Sie alſo Ihre (verächtlich) mate⸗ 
riellen Verführungskünſte bei Niſida fort, ſo werde ich 
trachten, das Herz Ihrer Gattin zu gewinnen. 

Romfeld. 
Das werde ich zu verhindern wiſſen. 
Adolf. 
Weibertreue iſt ein ſehr gebrechlich' Ding! 
Romfeld. 
Ich werde Sie zwingen, Ihren unwürdigen Vorſützen 
zu entſagen! 
Adolf. 
Entſagen Sie zuerſt Niſida! 
Romfeld. 
Einer Drohung weichen? Niemals! 
Adolf. 
Alſo Kriege — Auch gut! Ich habe meine Waffen 
bei mir! 
Romfeld. 
Degen oder Piſtolen, was Sie wollen! 
Adolf. 

O nein, ich habe andere Waffen: Billet-doux — 
Verführung — mit Kaſſenſcheinen und Club-Cabinet Nr. 5. 
(Zieht Romfeld's Brief hervor.) 

Romfeld. 
Mein Brief — ich bin verloren! 
Adolf (lauter). 
Und welch' Diner! Auſtern, Trüffeln, Schnepſen! 
Romfel 
(immer ängſtlicher). 

So ſchreien Sie doch nicht ſo! — Wie, mein n Herr, 

Sie wollten wirklich eine ſolche Verrätherei begehen — 
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| Adolf. 
Ich ſchrecke vor nichts zurück! 
Romfeld. 
Strengen Sie doch Ihren Bruſtkaſten nicht ſo an! 
— Herr, das iſt nicht edel von Ihnen. 
Adolf. 
Ich will nicht edel jein. 
Ro'mfeld. 
So laſſen Sie's bleiben, aber reden Sie wenigſtens 
nicht ſo laut, nicht ſo laut! 


Vierundzwanzigſte Scene. 
Vorige, Pauline. 


i Paulie. 
Was geht denn hier vor? 
Adolf. 
Das will ich Ihnen gleich auseinanderſetzen, gnädige 


Frau. 
Romfeld (bei Seite). 
Jetzt platzt die Bombe! Mir iſt miſerabel zu Muthe! 
Adolf. 
Ich bat Herrn Romfeld, mir zum Eintritt in den Club 
zu verhelfen! 
Pauline (bei Seite). 
Verſtehe. 
Ä Romfeld (raid). | 
Ja wohl, ja, ganz richtig — ich erwiederte Herrn 
Bergſtein, daß nach Paragraph Drei vor Allem eine De⸗ 
miſſion nöthig wäre — 
Adolf. 

Und der edle Mann iſt bereit, die ſeinige zu meinen 
Gunſten zu geben. 
| Romfeld 
(erſchrocken bei Seite). 

Was wäre das? 
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Adolf. 

Ich wollte ein ſolches Opfer natürlich nicht annehmen, 

allein er drang fo ſehr in mich . .. 
Romfeld 
(wie oben). 

Fällt mir nicht ein! Heiliger Gott, der Menſch bringt 

mich um meine Freiheit. 
Adolf. 

Daß ich endlich ſeinem Willen nachgeben mußte, der 
darin beſteht, in Zukunft ſeine ſchöne theure Gattin feinen 
Augenblick mehr allein zu laſſen! 

Pauline 
(mit verſtellter Gutmüthigkeit). 
Mein liebes armes Männchen!! 
Romfeld. 

Allerdings iſt dies meine Abſicht, allein ich bin noch 

nicht ganz entſchloſſen ... 
Adolf. 
Nicht? (Er zeigt Romfeld hinter Paulinen's Rücken drohend 
den Brief). \ 
Romfeld (rag). 
Oder doch — ja — ja, ich bin entſchloſſen! 
Pauline. 

Nun alſo, jetzt werde ich nicht mehr ſo viel allein 

ſein! Welch' großen Dank bin ich Ihnen ſchuldig — 
Adolf. 


Gnädige Frau — 
Romfeld (teife). 
Geben Sie mir meinen Brief! 
Adolf (ebenſo). 
Schreiben Sie zuerſt ihre Entlaſſung! (Zu Pauline) 
Er will durchaus ſogleich an das Comité ſchreiben! 
Pauline. 
Da hat er ganz recht — was geſchrieben ſteht, 
das bleibt! f 
Adolf 
(Romfeld wieder heimlich den Brief zeigend). 
Sie hören, was geſchrieben ſteht, das bleibt! 
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Romfeld (teife). 

Tiger! (Setzt ſich raſch zum Schreibtiſch und ſchreibt.) Geben 

Sie mir meinen Brief, Sie Räuber meines Glücks! 
Adolf (leiſe, vorwurfsvoll). 

Sie heilloſer Ehemann! Jetzt bekommen Sie ihn ge⸗ 
rade nicht! 

Romfeld (immer ſchreibend). 

Was? 

Adolf. 

Ich fürchte, daß Sie Ihrer braven, unſchuldigen 
Gattin den Zorn über Ihre gerechte Strafe fühlen laſſen 
könnten, und behalte den Brief, bis ich mich eines Beſſeren 
überzeugt habe. 


Romfeld 8 f 
(ſteht auf und gibt Adolf das eben beſchriebene Blatt). 
Ich bin kein Schuljunge, aber ... das gefällt mir 


von Ihnen! Ich war ein Lumpacius — Sie ſind mein 
Tugendretter — (ſchüttelt ihm die Hand) verbrennen Sie ſelbſt 
jenes unheilvolle Billet — wann Sie wollen! 
Adolf. | 
Jetzt bin ich beruhigt — da haben Sie Ihren Brief. 
(Gibt Romfeld denſelben.) 
Romßfeld 


(den Brief raſch einſteckend, bei Seite). 
Famoſer Menſch! i 
a Pauline 
(hat ſich unterdeſſen mit dem Shawl beſchäftigt). 
Was ziſchelt Ihr denn dort? 
| Romfeld. 

Ich ſagte Herrn Bergſtein eben, daß wir gute Freunde 
bleiben wollen, und daß er uns recht oft beſuchen möge. 
Adolf 
(zu Pauline, welche zuſtimmend nickt). 

Sie ſind ſehr freundlich — (leiſe zu Romfeld) aber ich 
werde nicht wiederkommen, da ich Ihnen ſchon ſagte, daß 
Ihre Frau mir gefährlich werden könnte und ich nicht mit 
dem Feuer ſpielen will! 


Ne 


Romfeld (bei Seite). 

Ein ſehr netter, vernünftiger, junger Mann! Ich gehe 
keinen Schritt mehr zu Niſida, er ſoll mit ihr glücklich ſein. 
(Laut.) Komm! Paulinchen, nimm Deinen neuen Shawl, 
wir wollen ihn gleich produziren! 

Pauline (ssgernd). 
Aber — 5 
Adolf. 
Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau, er 8 vollkommen 
Ihr Eigenthum. 
Pauline. 
Aber Sie ſagten doch vorhin . „. 
Adolf (eeiſe). 
Sie vergeſſen den Paragraph Drei! 
Pauline (ungläubig). 
Paragraph Drei? 
Adolf (laut). 

Ich ſchwöre Ihnen bei meiner Ehre, daß ich jene 
500 Thaler, welche Ihr Gatte verloren hatte, gefunden 
habe — (leife zu Romfeld) zwar nicht auf der Straße, ſon⸗ 
dern unterm Chemiſettchen der Mamſell Liſette! 

Romfeld (feife). 5 

Schonen Sie Ihre Lunge! (Luſtig bei Seite.) Ein präch⸗ 
tiger Menſch. (Laut.) Alſo auf Wiederſehen — ach, ja ſo 
— das geht nicht! g 

Pauline 
(hat unterdeſſen den Shawl genommen). 

Was? 

Romfeld. 

Herr Bergſtein will nicht wiederkommen! (Geht in den 
Hintergrund und holt ſeinen, ſowie Paulinen's Hut.) 

Pauline (leife zu Adolf). 
Ich danke Ihnen! 
Adolf 

Gnädige Frau — Herr Romfeld — ich habe die Ehre! 

(während Adolf unter allgemeiner Begrüßung abgeht, fällt der Vorhang). 
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Ihr erſter Kuh. 
Schwank in einem Akt. 


Zum erſten Male aufgeführt am K. Landestheater in Prag 
5 den 16. Mai 1868. 


Perſon en: 


Julius Berger. 
Louiſe, ſeine Frau. 


Salon mit zwei Glasthüren im Hintergrunde; jene rechts führt auf 
einen Balkon nach dem Garten, jene links in ein Cabinet nach dem 
allgemeinen Ausgang. Rechts vorne ein Kamin mit Spiegel, Vaſen 
u. ſ. w., vor demſelben um einen Tiſch, auf welchem eine brennende 
Lampe, Albums und dergl. ſich befinden, ein Sopha und Fauteuils. 
Links ein Fenſter, vor demſelben ein Schreibtiſch. Rechts und links 
Seitenthüren. Sonſtige Möbel reich und geſchmackvoll vertheilt und 
8 in der Mitte der Bühne eine Cauſeuſe. 


Erſte Scene. 
Loniſe. (Dann) Julins. 


Louiſe 
(fügt am Tiſch und ſchneidet mit einem Papiermeſſer, das einen dolch⸗ 
8 artigen Griff hat, ein Buch auf). 

„Feſt im Entſchluß“, der neue Roman, der ſo viel 
Aufſehen erregt! Ich muß gleich anfangen, ihn zu leſen — 
die Tante meint, 5 könne mir an dieſer Heldin ein Bei⸗ 
ſpiel nehmen! — Ach welch' eine traurige Exiſtenz führe 
ich! (Sieht Julius eintreten.) Mein Mann! (Steht auf.) 

Julius 
(von links ein Bouquet verbergend). 
Ich bin ſchon wieder da. 
Louiſe 
(immer kalt und ruhig). 
Ja wohl: ſchou wieder! Du biſt wenigſtens billig 
genug, das Läſtige Deiner Verfolgungen einzuſehen. 
Julius 
(gutmüthig lächelnd). 
Meiner Verfolgungen? Ich glaubte Du würdeſt eben⸗ 


+ 
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falls wenigſtens billig genug fein, zu ſagen: meiner An⸗ 
hänglichkeit, meiner Treue. Meine Liebe iſt doch wahr- 
haftig nicht illegitim — 


Louiſe. 
Sie iſt ſtrafbar! 
Julius. 
Strafbar? Ich bin doch Dein Mann, Dein Gatte! 
Louiſe. 
Aber Du ſollteſt es nicht ſein! 
Julius. 


Du lieber Himmel, man ſollte manchmal gar Vieles 
nicht ſein — was man doch iſt! | 
Louiſe. 
Leider! Ich mache Dir dieſen Gatten-Titel dieserhalb 


auch nicht ſtreitig. 
Julius (teife). 


Das wäre auch ſchwer möglich! (Laut). Louiſe, Her⸗ 
zens⸗Louischen, morgen iſt Dein erſter Geburtstag, ſeitdem 
Du mein angebetetes Weibchen biſt; willſt Du am Vor⸗ 
abende dieſes ſchönen Feſtes nicht ein wenig, ein ganz klein 
Bischen liebenswürdiger ſein —? (Reicht ihr das Bouquet.) 
5 Louiſe (abwehrend). 

Gieb Dir keine vergebliche Mühe, ich wiederhole doch 
immer nur, was ich Dir vor unſerer Verheirathung ſagte. 


Julius. 
Kindiſcher Aberwitz! — 
Louiſe. 
SI, — Seh nur — geh — 
Julius. 


Gehen? Nein, da will ich doch lieber Deine roman⸗ 
tiſchen Grillen dulden — (Zärtlich.) Ich ſehe, ich höre Dich 
wenigſtens! (Reicht ihr das Bouquet.) Er 

Louiſe (abwehrend). 

Als Du unermüdlich um meine Hand warbſt, hielt 
ich es für meine Pflicht, Dir ganz offen zu geſtehen, daß 
ich ſeit meiner Kindheit meinen Vetter Ernſt liebe — daß 
wir uns ewige Treue ſchwuren! Du erklärteſt, das genire 
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Dich nicht, nannteſt unſere Liebe Jugendthorheit und meinteſt, 
ein verliebter Vetter ſei traditionell bei allen jungen Mäd— 
chen der erſte Courmacher — jo lange bis der zweite den 
Sieg davontrage. Mein Vater begünſtigte Deine Bewer— 
bung, unſere Vereinigung war aus wichtigen Gründen, wie 
er ſagte, ſein höchſter Wunſch, fein Wille! Er war ſehr 
krank — ihm ungehorſam ſein, hätte ihn tödten können — 
ich gehorchte, — aber — ich erklärte Dir geradezu, daß 
ich Dich nie lieben würde, daß Du von mir niemals auch 


nur einen einzigen Kuß erhalten würdeſt — Du kannſt 
Dich alſo über Mangel an Klarheit nicht beklagen. 
Julius. 


Nein, wahrhaftig nicht. Und mit dem Kuß haſt Du 
eiſern Dein Wort gehalten. Aber ich war ſo verliebt, ich 
— ich konnte ja nicht leben ohne Dich — (Reit ihr den 


Strauß.) 5 
K. Louiſe (kalt). 
Das ſind keine Gründe für mich — 


Julius. 

Die Dich Herrn Ernſt vergeſſen machen können, ganz 
recht — ich weiß! — Ein Vergleich mit ihm würde auch 
nicht zu meinen Gunſten ausfallen — weiß ich auch. Ich 
weiß Alles. — Ich beſitze weder die Feinheit ſeines Geiſtes, 
noch jene feine Taille, die in einem Regenſchirm-Futteral 
Platz hätte — (Bei Seite.) Der Menſch iſt mager wie ein 
ausgehungerter Regenwurm! (Laut.) Er iſt blaß — höchſt 
intereſſant, ich habe das Unglück, ſehr geſund, wohlgenährt 
zu ſein — (2ouife will ſprechen) das iſt nicht bon genre — 
nicht nobel — ich weiß — aber ich kann wahrhaftig nichts 
dafür! Er iſt nun einmal ein intereſſanter junger Mann, 
und meine Wenigkeit gleicht dem allgemeinen Paßſignale— 
ment: Stirn, gewöhnlich — Augen, gewöhnlich — Mund 
gewöhnlich — bei mir iſt Alles gewöhnlich — (Bei Seite, 
ſeufzend) Nicht einmal meine Naſe iſt außergewöhnlich! 

Louie. 

Wozu ſoviel Worte? — Ernſt — 


Kohlenegg, Dramat. Bluetten. 11. 9 
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Julius (ärgerlich.) 

Du liebſt ihn alſo wirklich noch? 

Louiſe. 

Meine Tante lehrte mich die Lüge verabſcheuen — 
darum ſchweige ich — N 
* Julius 

(mit unterdrückter Wuth, bei Seite). 

Himmeldonnerwetter! (Laut). Das wird ja immer 
hübſcher — Du liebſt ihn noch immer, und da Du ihn 
nicht ſehen darfſt — ſchreibt Ihr Euch wahrſcheinlich — 

8 Louiſe. 

Ich — 

Julius 
(einfallend, verächtlich). 

Und die allerhöchſte Poſtdirektion giebt ſich zu ſolchen 
obſcönen Zwecken her! Und ſolche Briefchen koſten nicht 
einmal mehr Porto — Pfui! — Ich möchte nicht Brief⸗ 
träger ſein! | 2 

Louiſe. 
Schweig'! Ich habe mit Ernſt nie eine Zeile ge⸗ 
wechſelt — ich kenne ſeine Handſchrift gar nicht. 
Julins 
N gutmüthig). 
Ich glaube Dir, Louischen, ich glaube Dir von Her⸗ 


zen! — Aber ſieh mal — die ganze Geſchichte iſt we eine 


Dummheit — 
Louiſe. 
Julius! 
Julius Geſänftigend). 


Oder eine Schwärmerei, was auf dasſelbe heraus⸗ 


kommt! Du biſt doch nun einmal meine Frau; dieſer bluts⸗ 


verwandte Geſpiele Deiner Jugend iſt ein überwundener 


Standpunkt — 


O nein! 
Julius. 
O nein? O ja! Er muß es ſein! Ich dulde dieſes 


Louiſe. 


Phantom nicht länger in Deinem Herzen — dieſen Hemm⸗ 
ſchuh meines ehelichen Glückes, — dieſen modernen Cäſar⸗ 
Vetter Deiner Penſionsträume. — Herrgott! Warum hab' 
ich ihn nicht längſt im Duell umgebracht. 
Loniſe. 
Ihn? Dann hätteſt Du mich mit getödtet! 
Julius (ésartlich). N 
Deshalb unterließ ich's auch; aber ein Auge hätt' ich 
ihm wenigſtens ausſtoßen ſollen — ein einäugiger Lieb⸗ 
haber iſt minder gefährlich! 
Louiſe. 
Da irrſt Du — Barbar! 
Julius (deftiger). 
Louiſe! komme doch zur Vernunft! — 
f Louiſe. 
Niemals! — 
Julius 
(ſich in einen Stuhl werfend). ö 
Heiliger Tannhäuſer, ſteh' mir bei! — Und das nennt 
man Flitterwochen! — 
Louiſe. 
Deine Schuld! Ich bat Dich ja, meine Gegenwart 
zu meiden! — g 
Julius. ; 
Aber weshalb hab' ich mich denn mit Dir ver- 
heirathet? 
Louiſe. 
Hab' ich's verlangt? 
Julius. 
Nein, gewiß nicht, aber mein Herz, meine Liebe — 
(Louiſe will gehen, er ſpringt auf.) Nein! Bleib' — um Gottes⸗ 
willen bleib’ — lieber Deine Gegenwart im rollenden Donner 
Deines Zornes, als Deine Abweſenheit — die mir gar 
nichts ſagt. 5 
Louiſe. 
Dann beklage Dich nicht unbegründet über Deine 
eigene Wahl. 


Julius. 
Ich will's auch nicht mehr thun — Du haſt Recht! 
— Sieh' — ich liebe Dich ſo herzlich, ſo innig, daß eine 
innere Stimme mir unabläſſig zuruft: halt aus — es wird 
ſich geben — der Wahnſinn wird vorübergehn! — Und 
ſo will ich denn harren, hoffen und dulden, — ich will ſo 
lange zu Deinen Füßen liegen, Deine Händchen küſſen — 
(Ergreift ihre Hand.) Ach, ſie ſind ſo klein, ſo weich, ſo — 
Ich wäre ſchon ſelig, von ihnen geſtraft zu werden. (Ver⸗ 
liebt.) Wäre das auch zu viel verlangt? — 
Louiſe. 
O ja! — d 
Julius. 
Es ſoll aber Männer geben, die dieſes Vergnügen 
billiger haben! — Ich würde mich gar nicht darüber be— 
klagen! Wenn Deine Hand mich durchaus ſchon nicht ſtrei— 


cheln und liebkoſen will — (Verzweifelnd). Strafe wäre doch 
etwas! — | 
Louiſe. 
Julius, Du phantaſirſt! 
Julius. 
Na, ein Wunder wär's nicht! — Seit vier Wochen 


bin ich verheirathet — Du wohnſt hier mit der Taute — 
und ich — (deutet über den Balkon) drüben im Gartenpavil⸗ 
Ion! — (ergreift ihre Hand, ſanft.) Noch nicht einen Kuß! 
Das iſt nicht eheconſtitutionell! 

| Louiſe. 

Ich verlor meine Mutter leider frühzeitig — Tante 
Friedchen war meine zweite Mutter — als ich Dich hei— 
rathete, machte ich's zur Bedingung, daß ſie bei uns — 
daß ſie bei mir wohne! — Genug davon; Du wollteſt 
durchaus mein Gatte werden — ich wurde Deine Frau 
— Liebe kannſt Du nicht verlangen; meine, Dir bekannt 
gegebenen Eide, die ich Eruſt geleiſtet, ſind mir heilig! Sie 
werden's auch ihm ſein! 

Julius (lägen). 
Heilig! — Das war gut anno damals — in der 
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Zopfzeit, wo ein Eid der Treue noch eine feſſelnde Kette 
war, für welche die Wiſſenſchaft der Mechanik noch keine 
Sprengkraft erfunden hatte! Heutzutage ſind Liebesſchwüre 
nicht mehr von Eiſen; — ſie gleichen jenen kleinen weißen 
Fädchen, welche an ſchönen Mondſcheinnächten als ſoge- 
nannter Alterweiberſommer an uns hängen bleiben! — 
Man — ſtäubt ſie ab — und die Geſchichte iſt gut! — 
(Zärtlich). Uebrigens ſind Deine — Fädchen gar ſo kindiſch! 
(Reicht ihr den Strauß.) 
Louiſe (abwehrend). 
Nimmermehr! Ich habe Ernſt ewige Treue gelobt — 
und ich werde mein Gelöbniß halten — 
Julius. 
Aber mic haſt Du auch am Altare gelobt — — 
Louiſe. 
Was ich Dir gelobt, werde ich auch halten! — Das 
geht ganz gun 
Julius (bei Seite verzweifelnd). 
Es iſt 1 aus der Haut zu fahren! — 
Louiſe (ſanft). 

Sieh', Julius, ich wurde Deine Frau — Deinem 
Wunſche nach; ſollte ich den Andern doppelt unglücklich 
machen, indem ich ihm auch noch treulos werde? 

Julius 
(ergreift ruhig ihre Hand). 
Kind, ſoll ich nach dem Doktor ſchicken? 
Louiſe (wie oben). 

Das wäre ganz überflüſſig. — Ihn liebte ich — aber 
ich mußte ihn verlaſſen; Dich heirathete ich — aber ich 
werde Dich nie lieben! Vor der Welt bin ich Deine Gattin, 
in meinem Herzen blieb ich ſeine verlobte Braut — ſo be— 
glücke ich ihn wenigſtens mit dem ſüßen Bewußtſein meiner 
Treue — und genüge allen Anforderungen, welche die Welt 
an mich ſtellt! 
25 Julius (dumm oor ſich hin). 

Knigge's 5 mit Menſchen in ganz neuer Er⸗ 
klärung! | 


Louiſe. 
Wär's anders, würde ich einen Mord begeh'n 
Julius ſ(ttutzt). 
Wieſo? 


Louiſe. 

Die letzten Worte Ernſt's vor unſerer Verheirathung 
ſind hier eingegraben! (Deutet auf's Herz). „Louiſe“, ſprach 
er, „Ihr Vater ſtirbt vor Kummer, wenn Sie dieſen Men⸗ 
ſchen nicht heirathen.“ 

Julius (ärgerlich). 

Dieſen Menſchen! So wie man ſagt, dieſen — — 

Ich hätte ihm wahrhaftig ein Auge ausſtechen ſollen! 
Louiſe. 

„Aber an dem Tage, Louiſe, an dem ich erfahre, daß 
Sie ihn auch lieben, tödte ich mich vor Ihren Augen.“ 
Siehſt Du, — deshalb wohne ich mit der Tante hier — 
Du — deutet nach dem Garten) im Gartenhauſe! — Sein 
Herz ſoll keinen Zweifel hegen, er ſoll ſehen, daß ich 
ihm treu bleibe — Die Tante ſchwört, er würde ſeine 
Drohung ausführen! 

Julius. 

Der Menſch hat keine Courage. Wenn er's nur 
thäte! Die Tante — ja — die nimmt nur Deine Partei. 
Aber mein Onkel, der reichſte Mann in der Reſidenz, der 
verſprach, jedem unſerer Kinder hunderttauſend Thaler als 
Pathengeſchenk in die Wiege zu legen — Ich ſah mich 
ſchon als angehender Millionär! 

Louiſe. 

Adieu! (Will gehen.) 

Julius. 

Louiſe, Du gehſt? | 

Louiſe (kalt). 

Was willſt Du noch? 

Julius (Iosplagend). 

Was ich will? — Was ich — Revolution! — 
Oppoſition will ich! Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe 
— des beſtehenden Verhältniſſes! Ich dulde kein roman⸗ 
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tiſches Budget! Strich durch! Ich dulde kein conſtitutio⸗ 
nelles Herz mit zwei Nahimerſt — (auf fih deutend) das 
Herrenhaus genügt — vollſtändig — Und damit Punktum; 
wo nicht — werde ich mein Herz auch als Chambregarni 
vermiethen! Werd's ſchon anbringen! 
5 Louiſe (erbebt). 
Julius! — Ich bin ihm treu und Du willſt mir 
den werden? 
Julius. 
Aber Louife — ich kann ja doch — 
Louiſe. 
| Auch gut! Gehe Deine verbotenen Wege, meiner 
Gleichgültigkeit wird dann auch noch 55 nachfolgen 
können! 
f Julius. 

Nein — ent Um Gotteswillen nicht! Ich habe an 
der Gleichgültigkeit ſchon genug! — Sei 11918 Louiſe — 
Du haſt nichts zu befürchten, Du weißt ja, daß ich Dich 
liebe, daß ich Dich anbete — daß ich Dein Bild, Dein 
einfaches Bild, jeder lebendigen Venus vorziehen würde! 

Louiſe (ſanft). 
So leb' wohl! — Ich muß mit der Tante einkaufen! 


Julius. 
Ich begleite Dich! e — (Reicht ihr den Strauß! 
Louiſe. 
aſt Du Deinen Eid vergeſſen — 
Haſt ge 
Julius. 


Nein, Louischen, nein — beruhige Dich, ich will — 
ich will gar nichts — ich will nur warten! Ich bin ein 
Deutſcher, ich habe Geduld und Langmuth, ſo viel man 
nur wünſchen kann! — Aber Eines verſpreche mir. Wenn 
Dein Herz zur Vernunft kommt — wenn Du endlich Mit⸗ 
leid fühlſt mit einem armen Einſiedler — (deutet auf den Garten) 
der den unglückſeligen Gedanken hatte, Dich gegen Deinen 
Willen zu heirathen, wenn es Dir zu langweilig wird, den 
Thee allabendlich allein mit der Tante zu nehmen, daun 
— dann ſtelle die Lampe dort auf den Balkon! — Ich 
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will von heute an meine aſtronomiſchen Beobachtungen nur 

auf's Petroleum concentriren! (Deutet auf die Lampe.) Dies 

ſei der Stern, der mich zu Dir führen ſoll und — wird! — 
Louiſe (abwehrend). 

Hoffe das nie! — Meine gute Tante bewahrt mich, 
einen Mord auf die Seele zu laden! (Ordnet ihre Toilette vor 
dem Spiegel). 

8 Julius (bei Seite). 

Die Tante! Immer wieder! So eine mittelalter— 
liche Patenttugend zwiſchen 30 und 40 — die ſich anfangs 
einbildete, ich käme ihretwegen in's Haus, und ihr jetzt aus 
Eiferſucht einredet, der bleichſüchtige Mondſcheinjüngling 
bringe ſich wirklich um, wenn — (Verzweifelnd.) Heiland 
der Welt — wie bringe ich dieſe Tante aus dem Hauſe! — 
(Louiſe hat unterdeſſen ihre Toilette beendet und will gehen). Louiſe 
— willſt Du nicht dies Bouquet nehmen? 

Louiſe (abwehrend). 
Das könnte ihn kränken! 
Julius 
(wirft außer ſich vor Wuth das Bouquet auf einen Stuhl). 
Himmliſche Geduld, verlaß mich nicht! Jetzt fort zur 
Tante! Entweder ſie ſetzt ihrer Nichte das romantiſche Köpf⸗ 
chen zurecht — oder ich ſpreche ein Wort mit dieſem Re⸗ 


* 


genſchirm⸗Spindelbein, und dieſe Converſation wird er nicht 


da capo verlangen! (Mitte links ab.) 


Zweite Scene. 
Louiſe 

(allein, wartet bis Julius ſich ganz entfernt hat, ſtürzt dann zu dem 
Stuhl, auf welchem das Bouquet liegt, kniet nieder und küßt daſſelbe). 

Er iſt fort! Ihr ſüßen Blumen! — Der gute, brave 
Mann! — (Steht langſam auf.) Wie thut mir's in der Seele 
weh, ihn ſo quälen zu müſſen, aber — ich kann ja nicht 
anders! Aus zwei Gründen, erſtens: weil er Strafe 
verdient, daß er meine Liebe für Ernſt kennend, doch ſo 
viel Eitelkeit und Selbſtüberſchätzung hatte, mich trotzdem 


a 


zu heirathen, daß er glaubte, ein zweiter Cäſar, dies ſchmach— 
tende Bild ſo mir nichts Dir nichts aus meiner Seele ver— 
drängen zu können? Glauben denn dieſe Herren der 
Schöpfung, unſere Gefühle wie Wachs in ihren tyranni— 
ſchen Händen modeln zu können? (Pauſe, verſchämt.) Eigent— 
lich hat er's doch gethan — aber er darf es noch nicht 
merken — Gott bewahre, ich wäre ſonſt Zeitlebens ſeine 
Sclavin! Doch das wäre zu ertragen — wenn nur die 
Tante nicht immer behauptete, daß Ernſt ſich wirklich todt— 
ſchießen würde! Er hat's geſchworen — die Tante ſagt, 
der hält ſeinen Schwur, denn er iſt treu — ſo treu — 
ach und ein treuer Mann iſt jetzt jo etwas Seltenes! 
(Raſch.) Mein Julius iſt zwar auch treu, o ja — treu 
wie Gold! — Sonſt iſt es ſchon ein großes Glück, wenn 
uns Einer treu iſt — mir ſind gar Zwei treu — und 
nun macht mich das erſt recht unglücklich! — Wenn Ernſt 
ſich tödtete — ich fürchte mich ohnehin ſo ſehr vor Gei— 
ſtern — wenn er mir des Nachts erſchiene — blutend — 
mich als ſeine Mörderin anklagte — ich ſtürbe vor Ent- 
ſetzen! Und wenn ich gegen Julius noch lange ſo herzlos, 
ſo lieblos bleibe, ſtirbt der! — Ach Gott, iſt das ein 
Leben, wo man nur für's Sterben die Wahl hat! — 
Mein Mann — raſch wieder die Maske vor, aber vorher 
— (Küßt raſch das Bouquet, nimmt eine Roſe aus demſelben, ver- 
birgt ſie in den Buſen, legt das Bouquet auf den Tiſch und nimmt 
ihre frühere, ſteife Haltung an.) 


Dritte Scene. 
Louiſe. Julius. 


Julius 
(mit Hut und Handſchuhen). 

Dieſe Tante hat einen Humor, wie ein Bär! (Bei Seite.) 
Man könnte fie dem zoologiſchen Garten zum Geſchenk 
machen. (Laut.) Die liebe Tante hat Migraine — iſt aber 
doch zum Ausgehen bereit und erwartet Dich. 


er EB 


Louiſe. 

Schön. 
Julius (glücklich). 
Und ſie hat mir auch erlaubt, mit zu kommen und 
— ihr den Arm zu geben. 
Louife 
(nach einer kleinen Pauſe ruhig). 
So? Dann bleibe ich zu Hauſe. 
Julius. 

J, da bleibe ich ja auch in da, die Tante ſoll allein 


gehen. — . 
| Louiſe. 
Das iſt nicht möglich — geh' mit ihr. 
Julius. 
Und Du? ä 
Louiſe. 
Ich bleibe. 


Julius ſſtolz). 

Höre 'mal, wäre es vielleicht nicht genug, daß Du 
mich nicht liebſt — ſchämſt Du Dich vielleicht auch 
meiner? 

Louiſe. 
Ich bleibe, wenn Du mit gehſt — 

Julius. 
Und Du gehſt, wenn ich bleibe? 

Louiſe. 
Ja 

Julius (losplatzend). 

Himmel — Kreuz — Million — Bomb — 


Louiſe. 
Julius! Du wirſt unanjtändig.! 
5 Julius 
ö (a weinerlich). 
Mein Gott, das iſt doch wahrhaftig in meiner Situi- 
tion das Geringſte, daß ich ein De fluche, meiner 
Galle Luft zu machen — 


NE 


Louiſe (ihn ruhig anblickend). 
Alſo wie ſteht's? Bleibſt Du? Gehſt Du? 
Julius. 
Nein, ich bleibe — geh' Du aus; die kühle Abend— 
luft wird Dir wohl thun. 
Louiſe (bei Seite). 
Wie engelsgut er iſt — (Laut.) Alſo leb' wohl! 
Julius 
(ſie zurückhaltend). 
Louiſe! Haſt Du nichts vergeſſen? (Deutet auf das 
Bouquet). 
Loniſe 
(die Hand an die Bruſt auf die verſteckte Roſe legend). 
Nichts! (Bei Seite.) Ach, ich möchte ihm ja ſo gerne 
bald einmal recht herzlich um den Hals fallen, — wenn 
ich nur wüßte, ob ſich der Andere wirklich dann nicht er- 
ſchießen würde?! — Nun frage ich: was habe ich davon, 
daß zwei in mich verliebt ſind? Einer, ſo recht und 
ächt — das genügt! (Sie blickt eine kleine Weile traurig in's 
Leere, ſeufzt — zuckt die Achſeln — wendet ſich, bleibt vor Julius 
einen Augenblick ſtehen, nickt ihm traurig mit dem Kopfe zu und geht 
durch die Mitte links ab.) 7 


Vierte Scene. 
Julius 


Aſteht mit geſenktem Haupt im Vordergrunde und ſeufzt, nach einer 
Pauſe). 

Es giebt Augenblicke, wo ich nicht ganz genau weiß, 

ob ich noch ein junger Mann, oder ſchon ein altes Weib 

bin! Wozu bin ich auf der Welt? (Aergerlich.) Manchmal 


kommen mir auch Gedanken — ich laſſe mir zwar nichts 
merken — aber ſie ſind da — innerlich — da brennen 
fie — da —! (Plötzlich wüthend auf und ab gehend.) Die 


Geſchichte muß ein Ende nehmen, ich werde dieſes wan— 
delnde Regenſchirmfutteral ſchon zu vertreiben wiſſen — 
und ſollte ich bis zum Aeußerſten gehen! Ich mache Skandal 
— ich — ich liebe meine Frau — ich — ich — ich bin 
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ein moraliſcher Menſch! (Setzt ſich zum Tiſch, feſt.) Aber ich 
will meiner Frau durchaus heute noch einen Kuß geben — 
den erſten — und wenn's vor der alten Tante ſein muß! 
— Aber wie fang' ich's an? — Halt! Wie wär's, (ſpringt ve⸗ 
geiſtert auf) wenn auch ich drohte, mich vor ihren Augen 
zu tödten! Da hat ſie die Wahl; — er oder ich — Einer 
muß ſterben! — (Kleinlaut.) Am Ende läßt fie uns Kno— 
ten ziehen? Sie hat mich geheirathet, um ihrem Vater 


das Leben zu retten — ſie liebt mich nicht, um dem Vetter 
das Leben zu retten — wer weiß, vielleicht um mir das 
Leben zu retten — (Macht die Pantomime des Erſtechens, hält 


aber plötzlich inne.) Ach nein — das geht auch nicht, am 
Ende wird ſie ohnmächtig — krank — und ich muß noch 
den Doktor bezahlen! — Himmel und Hölle! Giebt's denn 
gar kein Mittel? — Noch eine Idee! — Sie kennt Eruſt's 
Handſchrift nicht — die meinige kann ich leicht verſtellen 
— Jetzt hab' ich ſie! Eilt zum Schreibtiſch und ſchreibt.) „Anz 
gebetete Louiſe! — Geſtatten Sie mir nur eine kurze Un⸗ 
terredung — Ich warte hinter der Gartenmauer — geben 
Sie mir mit dem Taſchentuche ein Zeichen, ſobald Ihr 
Gatte zu Bette geht.“ (Zum Publikum.) Die Ehemänner 
werden immer ſchlafen geſchickt! (Schreibt.) „Löſchen Sie 
die Lampe aus, damit mich Niemand ſehen könne, wenn ich 
mit Hülfe des Birubaums“ — (er eilt raſch auf den Balkon 
und fett ſich wieder zum Schreibtiſch) — nein, es iſt ein Apfel⸗ 
baum — (zwiſchen den Zähnen). Beiß' in den Apfel! (Schreibt.) 
„Wenn ich mit Hülfe des Apfelbaumes über den Balkon 
in Ihren Salon klettere! — Es handelt ſich um mein 
Leben!“ (Zum Publikum.) So! Das zieht bei ihr. (Schreibt.) 
„Ewig Ihr Ernſt.“ — Koſtbarer Spaß! — So — noch 
die Adreſſe — und ſiegeln. (Er thut Alles, ſteht auf und geht 
zum Fenſter.) Und nun — Ah, der Gärtner! (Ruft hinaus.) 
Anton! Anton! Was haſt Du denn da? — Einen Brief 
für meine Frau? Schön, da haſt Du noch einen! (Er wirft 
den Brief hinaus.) Aber ſage nicht, daß ich ihn Dir gegeben! 
So! (s klingelt.) Wer kommt? (Eilt an die linke Mittelthür.) 
Meine Frau — ſie darf mich nicht hier finden! (Links. ab.) 
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Fünfte Scene. 
Loniſe 


(mit zwei Briefen in der Hand, wovon der Eine größer iſt als der, 
welchen Julius ſchrieb). 


Gut, daß es zu regnen anfing, und ich wieder nach 
Hauſe konnte; wie wird mein armer Mann ſich unterdeß 
gegrämt haben — Er iſt nicht mehr da? — Ach! (Paufe.) 
Und dieſe Briefe? (Setzt ſich, öffnet jenen, welchen Julius ſchrieb 
und wirft den Andern auf den Tiſch.) Unbekannte Schriftzüge 
— von — von Ernſt? Himmel! (sie durchfliegt den Brief.) 
Wie? — Ich ſoll ihn hier empfangen — jetzt hier allein 
— nein, niemals! Und doch — iſt es nicht eine Fügung 
Gottes? Wenn ich dieſe Zuſammenkunft — die erſte ſeit 
meiner Verheirathung — benützte, um Ernſt ſeinen Eid 
zurückzugeben, um ihn zu bitten, zu beſchwören, mir auch 
die Freiheit meines Herzens, meiner Liebe wieder zu ſchen— 
ken? Julius iſt ja ſchon genug geſtraft für ſeinen Egois— 
mus — Alles ginge gut. Aber allein, mit Ernſt allein 
— nein — dazu hätte ich nie den Muth! — Ha, welch' 
ein himmliſcher Gedanke! — So kommen wir am Beſten 
an's Ziel. Die Tante muß ihn empfangen — mir meine 
Freiheit erbitten — Er wartet dort an der Gartenmauer 

auf das Zeichen — er ſoll kommen. (Sie öffnet zögernd die 
Balconthüre.) 


Sechste Scene. 
Inlius. Loniſe. 


Julius 
(bei Seite, an der Thüre ſtehen bleibend). 
Sie hat die „Sturmpetition“ ſchon geleſen — ſie 


öffnet die Balconthüre — ſie zieht ihr Taſchentuch — ſie 
giebt das Zeichen! 
Louiſe (bei Seite). 
set raſch zur Tante! (Links Mitte ab). 


Ba Ne 


Siebente Scene. 
Julius. 


(allein, kommt langſam vor). 


Brrr! Mir wird ordentlich ſchauerlich! Wenn ich 
daran denke, daß ich ſo allein mit ihr ſein werde, ſie in 
meine Arme preſſen, an mein Herz drücken kann, ach, da 
wird mir ſo warm, ſo mollig — wonnig zu Muthe — 
und wenn ich wieder bedenke, daß meine Liebkoſungen wohl 
ihr gelten, die ihrigen aber nicht mir, ſondern einem 
andern — Da —. (komiſch dumm) da bin ich ja eigentlich 
ein betrogener Ehemann. Ich betrüge mich ſelber — ich 
bin Zwei in Einem vereint: Gatte und Nebenbuhler, 
Betrüger und Betrogener, Sieger und Beſiegter — Das 
fällt mir eigentlich jetzt erſt ein! — Verwünſchte Situation! 
— Meine Frau kommt! Jetzt hilft kein Zögern — Raſch 
über die Hintertreppe auf meinen Poſten. Ihr Manen 
Don Juan's ſteht mir bei! (Rechts ab.) 


Achte Scene. 


Loniſe 
(ohne Hut und Mantille). 


Die Tante iſt zu leidend — ſie hat ſich zu Bette ge⸗ 
legt — Und ich hatte gar nicht den Muth, meine Bitte vor⸗ 
zu bringen. (Man hört ein Geräuſch im Garten). Großer Gott 
— er hat die Gartenmauer überſprungen — wenn Julius 
etwas bemerkte! (Nimmt raſch die Lampe und trägt fie in das 
Zimmer rechts, es wird ganz finſter.) Ach wie ich zittere — 
und keine Rettung mehr möglich — Heiliger Gott, gieb 
mir Kraft und Muth! 
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Neunte Scene. 
Loniſe. Julius. 
Julius 
(iſt über den Balcon geſtiegen und tritt leiſe ein, bei Seite). 
Ich fiebere, als ob ich auf verbotenen Wegen ginge! 
— Ach was, Courage! Caut mit verſtellter Stimme.) Louiſe, 
ſind Sie da? 
=: Loniſe (itternd). 


Se 
Julius. 
Ihre Hand — es iſt ſo dunkel. 
Louiſe. 


Meine Hand? Nein — niemals! 
Julius (bei Seite). i 

Sie verweigert? Sehr gut! Aber das beweiſt noch 

nichts — Anfangs verweigern die Frauen immer! 
Louiſe. 

Ernſt, ich habe eingewilligt, Sie zu empfangen, aber 
nicht — 

ü Julius 
(im Finſtern tappend am Schreibtiſch). i 

Ich kann mich in der Dunkelheit nicht orientiren — 
(Er wirft das Schreibzeug um.) So — nun habe ich das 
Schreibzeug umgeworfen — Louiſe — Ihre Hand, Ihre 
ſchöne weiße Hand — 

Louiſe. 

Ernſt, ich verbiete Ihnen, ſich mir zu nähern! 

(Sie flieht nach dem Hintergrunde.) 
Julius 
(tappt rechts zum Tiſche.) 

Und wenn alle Engel des Himmels — (er findet das 
Papiermeſſer, bei Seite.) Das Papiermeſſer! — Bravo! Ein 
Retter in der Noth! (Laut.) Louiſe — haben Sie Mitleid 
mit mir, oder ich ſtehe für nichts — ich bin bewaffnet. 
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Louiſe. 

Bewaffnet? 

Julius. | 

Ueberzeugen Sie ſich! (Er hält ihr den Griff des e Papier- i 
meſſers hin.) Ein Dolch! 

Louiſe. 

Himmel! 

Julius. 

Louiſe! Wenn dieſe Stunde keine glückliche für mich 
wird — ſchieße ich mir eine Kugel — oder dieſen Dolch 
in's Herz! (Bei Seite). Was wird ſie antworten? 

Louiſe. 
Aber Ernſt — ich bin nicht frei — ich habe einen 
Mann — 
Julius. 
Wie gewöhnlich — wenn man heirathet. 
Louiſe. 8 a 

Wider meinen Willen, Sie wiſſen es — gezwungen! 
(Geht auf die andere Seite.) 

Julius (bei Seite). 

Sehr ſchmeichelhaft! (Laut.) Aber Sie liebten ihn nicht? 
Sie e Oh, ſagen Sie mir, daß Sie Ihren Mann 
nicht lieben? 

Louiſe (bei Seite). 75 

Er bringt ſich um, wenn ich ihm die Wahrheit ſage! 
Was thun? 

Julius. 
Louiſe, reden Sie?! — Die Spitze des Dolches ſteht 
an meinem Herzen! 5 
Louiſe (raid). 
Nun denn — nein! Ich liebe ihn nicht! 
Julius 
5 (ſich ſchnell zu ihr wendend). 
Sagen Sie mir, daß Sie ihn haſſen! 
Louiſe (ebend). 
Ja — ich — ich haſſe ihn! 
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Julius (bei Seite). 

Unerhört, ſchauderhaft! (Laut, den Zärtlichen ſpielend.) 
Wiederholen Sie mir dies ſüße Wort! ; 
Louiſe. 

Ich — ich — haſſe — ihn! 

Julius (bei Seite). 

Erde, verſchlinge mich — Caut.) Engel — Ihre 
Feenhand! 

Louiſe (bei Seite). 

Meinetwegen! Um ihn endlich los zu werden. (Laut.) 
Aber dann gehen Sie auch gleich, nicht wahr? 

i Julius. 

Ja! Ja wohl! (er ergreift ihre Hand, bei Seite.) Sie 
giebt mir ann die Hand — es iſt ee e — 
vernichtend! (Laut.) Und nun auf dieſe Hand einen heißen 
Kuß — 

Louiſe. 

Nein! Nimmermehr! 
| Julius. 

Soll ich ſterben? 
| 2 Louiſe. 

Nein! Um Gotteswillen — das nicht! Aber dann 
gehen Sie augenblicklich? Ja? (Reicht ihm die Hand.) 

Julius. 
ee Augenblicklich!“ — (Er küßt ihre Haus, bei Seite.) 
Crocodill weiblichen Geſchlechts! (Laut.) Ja Louiſe — ich 
will gehen — nachdem ich Sie au mein glühendes Herz 
gepreßt haben werde! (Will ſie umfaſſen.) 

Louiſe. 
Aber Ernſt! 
5 Julius. 

Louiſe, wollen Sie mir heute den Kuß verweigern, 
mit dem Sie mich ſo oft beglückt haben? (Bei Seite.) Das 
war fürchterlich riskirt — ihre Antwort kann mir den 
Lebensathem ausblaſen! 

Kohlenegg. Dramat. Bluetten. II. 10 


Louiſe (Heftig). 
Sind Sie wuhnfinnig? Wann wären Sie jemals fo 
kühn geweſen, mich ſo zu beleidigen? 
Julius (bei Seite). 
Gottlob! Dieſe Wuth thut wohl — das reine Manna! 
Louiſe. 
Genug! — Entfernen Sie ſich! 
Julius 
(immer lebendiger). 
Mich entfernen? — Niemals! 
Louiſe (bei Seite). 

Großer Gott — wie rette ich mich — wenn ich ihm 
nur den Dolch entreißen könnte! (Laut.) Mein Himmel — 
beruhigen Sie ſich doch nur — 

Julius (bei Seite.) 

Sie kommt — ſie lenkt ein! Weiber! Weiber! — 
Wenn . jetzt nicht ich wäre — was könnte mir paſſiren! 
Louiſe (bei Seite). 

Halt! So wird es gehen! (Laut.) Kommen Sie, ſetzen 
Sie ſich hierher zu mir. (Setzt ſich auf die Se) | 

| Julius (bei Seite.) 

Ich ſoll mich zu ihr ſetzen — o wie gerne ich das 
thue — und doch läuft mir's dabei eiskalt über den Rücken. 
Ich komme mir vor, als ob ich in zwei Theile geſchnitten 
werden ſollte, wie das kleine Kind im Urtheil Salomonis! 
(Er ſetzt ſich zu ihr.) 

Louiſe (bei Seite). 
Muth! (Laut). Geben Sie mir Ihre Hand! 
Julius (bei Seite). 

Die Hand? Treuloſes Weib! (Laut). Himmliſche Frau! 
(Giebt ihr die Hand.) 

Louiſe (bei Seite). 

Ich vergehe vor Angſt. 

Julius (bei Seite). 5 

Ich muß zu einem Entſchluſſe kommen — entweder 
ich muß ganz der Eine, oder ganz der Andere ſein! 


Nu 


en | 
Aber nicht wahr, Sie werden auch recht ruhig, recht 
vernünftig bleiben? b 5 
Julius (bei Seite). 
Seien wir ganz der Eine. (Zärtlich.) O ja, ja, mein 
Abgott! g 
Louiſe. 
Nun — dann geben Sie mir beide Hände! 
Julius (bei Seite). 
Beide? Scheußlich! 
Louiſe. 
Nun? d 
Julius (bei Seite). 
Sie macht mir förmlich Avangen! Ich bin ganz der 
— Andere! (Rüdt von ihr.) 0 
Louiſe. 
Sie zögern? 
Julius (bei Seite). 
Ich will doch ſehen, wie weit ihre Schändlichkeit geht. 
(Legt 588 Meſſer neben ſich auf die Cauſeuſe.) Da! 
Louiſe 
(ſeine beiden Hände haltend, bei Seite). 
Er hat den Dolch neben ſich gelegt. (Laut). So fom- 
men Sie doch 1 — 
Julius (ei Seite). 
Immer aher! Man könnte ſich wirklich todt- 
ſchießen! 
Louiſe 


(ſpringt raſch auf, eilt auf die andere Seite und wirft den Dolch zu 


Boden). 

Gerettet! ö 

Julius 
(hat fie indeß innig umarmt). 

Louiſe. 
Mein Himmel! Laſſen Sie mich! 
Julius (aufſpringend, bei Seite). 

Sie hat ſich von mir — das heißt von dem An— 

deren küſſen laſſen? — Ich klage auf Scheidung! 


a 


Louiſe (kei Seite) 

Gerechter Gott! 
Julius. 
Was giebt's? A 
| Louiſe. 

Ich höre Schritte — meine Tante — 

Julius (bei Seite). 
Die darf mich hier nicht finden! 


| Louiſe. 

Fliehen Sie! 

Julius. 
Unter einer Bedingung — 

Louiſe. 
Welche? | 

Julius. 
Sie ſchreiben mir ſogleich! 

Louiſe. 
Ja! Ja! 

Julius. 
Ich warte unter dem Balkon — werfen Sie mir 


das Billet herab, damit ich weiß, wenn ich Sie wieder 
ſprechen kann! (Bei Seite.) Mit dem verrätheriſchen Billet 
ſchleppe ich ſie dann vor ihren Richter! 
Louiſe. 
Ja, aber eilen Sie nur! 
Julius. 
Leb' wohl, angebetetes Weib! 
Louiſe. i 
Adieu! 
Julius 
(bei Seite). 
Adieu — ſchöne Schlange! — Oh, oh — meine 
Kopfſchmerzen! (Ueber den Balcon ab.) 


e 


* 


Zehnte Scene. 
Loniſe 


(allein, ſie holt die Lampe aus dem Zimmer rechts). 


Ich komme vor Staunen, vor Entrüſtung gar nicht 
zu mir ſelber! Ernſt, ſonſt ſo beſcheiden, ſo reſpektsvoll — 
ich verachte ihn jetzt! (Horcht.) Er geht unter dem Balcon 
auf und ab — wenn Julius ihn findet! (Drohend entſchieden.) 
Ich will ihm das gewünſchte Billet ſchreiben — damit er 
geht. (Sie ſetzt ſich raſch und ſchreibt während ſie ſpricht.) Er ſoll 
ſeine Kühnheit ſpäter bereuen — Mich zu umarmen! Un⸗ 
verſchänt! Das hat jede Rückſicht, jedes Mitleid in mir 
erſtickt! Mais.) Sonderbar — mein Mann hat jo etwas 
noch nie gewagt und er hätte doch viel eher — So, fertig! 
(Eilt auf den Balcon.) Ernſt! 

Julius 
(hinter der Scene). 

Engel! 

Loniſe. 

Hier! — (Wirft ihm das Billet zu und kommt vor.) Er 
geht. Und nun zur Ruhe! (Bemerkt den andern Brief.) Ach, 
da iſt noch der andere Brief, den ich vergaß. (Während ſie 
den Brief öffnet, horchend.) Sonderbar, der Hund im Garten 
bellt nicht; er iſt doch ſonſt ſo wachſam. Sollte Ernſt 
zu ſeinen ſpeciellen Bekannten gehören? (ieſt.) Was iſt 
das? Ernſt's Mutter giebt Nachricht von der Verlobung 
ihres Sohnes. — (Sie ſinkt halb ohnmächtig nieder, erhebt ſich 
raſch und ſteht wie aus einem Traume erwachend auf.) Hab' ich 
geträumt — oder — nein, dies umgeworfene Schreibzeug 
— das Papiermeſſer — ha, das war der Dolch? Wie 
Schuppen fällt's von meinen Augen — war ich das Spiel⸗ 
zeug — — (Von einem Gedanken erfaßt, aufſchreiend.) Julius? — 
Ich muß Gewißheit haben. (Sie ſtellt raſch die Lampe auf 
den Balkon und kommt vor.) Gewißheit und Rache! (Sie ſetzt 
ſich an den Tiſch und ſtützt den Kopf in die Hand.) 
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— 


Eilfte Scene. 


Louiſe. Julius. 
(durch die Mitte links hereinſtürzend). a 


Julius 
(eilt zum Balkon, bei Seite). 
Sie brennt ae Wie wird's nun werben — Jetzt 
gilt's Verſtellung! (Holt die Lampe und bleibt mit derſelben in der 
Mitte der Bühne ſtehen.) Louiſe! Leuchtet dieſer Stern mir? — 
Louiſe 
(hat ihn betrachtet, bei Seite). 
Seine Finger ſind voll Tinte, vom umgeworfenen 
Schreibzeug — er war's! (Laut.) Ja, 5 rief Dich — 
(bei Seite) Dich zu 5 für die Falle, die Du mir gelegt! 
Julius 
(ſtellt die A auf den Schreibtiſch). 
Und was verſchafft mir dieſes — ſeltene Glück? 
ee be 
Ich fühle mich leidend — ich fürchtete ein Fieber — 
Julius (bei Seite). 
Und 5 ruft ſie den Mann als — Kühlungsmittel! 
Louiſe. 
Doch mir iſt bereits beſſer — Du kannſt wieder auf 
Dein Zimmer gehen! 
Julius (bei Seite). 
Das wollte ich eben thun, um das verrätheriſche Billet 
au leſen — als das Signal — 
a Louiſe. 
Vergieb, daß ich Dich ſtörte — 
Julius (bei Seite). 
Verſtellen wir uns weiter! (Laut). Du biſt unwohl 
— vielleicht ein Täßchen Thee? 
Louiſe. 
Nein! 
Julius. 
Oder Kaffee? 5 0 


Be 


Louiſe. 
Ich danke! Gute Nacht! 
Julius (bei Seite). 

Gute Nacht? — Jetzt, gute Nacht? Verſtellen wir 
uns nicht mehr, platzen wir los — mir iſt zu miſerabel 
zu Muthe — 

Louiſe. 
Nun, Du biſt ja plötzlich ſtumm oder verſteinert? 
Julius 
N (kaum an ſich haltend). 
Stumm? Verſteinert ich? 
Louiſe (bei Seite). 
Ich könnte mich krank lachen. 
Julius. 

Weißt Du, was ich Dir zu ſagen hätte, wenn ich 

ſprechen wollte? 


Louiſe. 
Nein, aber es ſteht nur bei Dir, es mir mitzutheilen! 
Julius. 
Ich weiß Alles! 
Louiſe. 
Du weißt — ! Was denn? 
Julius 


(drohend die Hand erhebend). ; 

Daß Du vor wenig Augenblicken hier einen Mann 
empfangen haſt. Ja — einen Mann — einen — (Bemerkt 
ſeine ſchwarzen Finger). Donnerwetter, das umgeworfene 
Schreibzeug! (Lerſteckt die Hand.) Leugne, wenn Du kannſt. 


Louiſe. 
Verſprichſt Du mir, ruhig zu bleiben? 
Julius. 
Ich verſpreche es! (Bei Seite.) Warten wir's ab! 
Louiſe. 
Du ſchwörſt es? 
Julius. 


Ich ſchwör' es — 10 erhebt die befleckte Hand und verſteckt 
fie raſch wieder). 
4 


Louiſe. 
Nun denn, Du weißt, ich lüge nie — ja, ich habe 
ſoeben hier einen Mann geſprochen! 
Julius (empört). 
Schändlich! Du geſtehſt es? 


i Louiſe. 
Ich geſtehe es! 
Julius. 


Nun ist's genug — öffentliches Verfahren — Schei⸗ 

dung — 
Louiſe. 

Du haſt mir verſprochen ruhig zu bleiben — halte 

Wort. Sonſt — er iſt noch hier — 
Julius (ſtarr). 

i Was, er iſt hier? (Bei Seite.) Da iſt er alſo nach 
mir wirklich noch gekommen? (Laut). Er iſt hier? 


Louiſe. 
Hier! 
Julius. 
Dann ſtirbt er! | 
Louiſe. 
Sterben er? Er iſt mein Gaſt, er iſt bei mir! 
Julius. 


N Eben drum! Warum iſt er nicht bei ſich zu Hauſe 
f geblieben! | 
Louiſe 
(ihn zurückhaltend). 
ö Julius! Wenn dieſer Mann ſtirbt — tödteſt Du auch 
mich! Und Du würdeſt ihn auch nicht überleben! 
Julius. 

Ich? Du ſollſt Dich wundern! — Ich werde dann 
erſt recht geſund werden, Euch zum Trotz! (Er ſucht überall.) 
Wo ſteckt dieſer Feigling — dieſer — (Er deutet auf die rechte 
Seitenthür.) Dort? 

Louiſe 


(eilt hin und ſtellt fi vor die Thüre). 
Ha! 


Julius. 
Hinweg, treuloſes Weib! — Heraus, mein Herr — 
Heraus! — Niemand da? Er iſt fort — (Rechts ab.) 


Louiſe (auflachend). 

Hahaha! | 

J ulius (ſtürzt heraus). 

Verſchwunden? Wahrlich über die Hintertreppe in 
den Garten — (bei Seite) das war auch mein Weg. (Laut.) 
Aber — hier (ziebt das Billet hervor) iſt das corpus delicti, 
das der Zufall in meine Hände fallen ließ — 

Louiſe 
(bei Seite lächelnd). 

Der Zufall? 

Julius. 

Ich hatte noch nicht Zeit, es zu leſen (verächtlich) aber 
ich errathe den Inhalt! 

Louiſe 
(naiv lächelnd). 
So? 5 
Julius. 
Ich will Dich entlarven! Nieder auf die Knie! 
(Erbricht das Siegel.) : 
Louiſe 
5 (ſich verſtellend). 
Schonung! 
Julius. 
Nieder auf die Knie! (Stellt einen Fauteuil gegen die . 
der Bühne uud ſinkt hinein.) g 
Louiſe. 
Ich gehorche! (Kniet zu ſeinen Füßen nieder und ſtützt kokett 
ihren Arm auf ſeine Knie.) N 
Julius. 
(dies bemerkend, ſtutzt, ſtößt fie dann von ſich und wendet den Fau⸗ 
teuil etwas von ihr fo, daß er ihr feft den Rücken dreht, lieſt). 

„Die wahre Liebe kann ſich nicht lange verſtellen, be- 
ſonders wenn ſie legitim iſt!“ — Schauderhaft! Dieſe 
Liebe neunſt Du noch legitim? 
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Louiſe 
(rollt den Fauteuil wieder zu ſich und ſtützt ihren Arm auf ſeine 
Knie). 
Ja, mein Freund! 
Julius. 8 
(wiederholt das vorige Spiel). i 
Ihre Rechtsbegriffe verwirren ſich! (Laut). Und Du 
errötheſt nicht über dieſes Complot von Schändlichkeiten? 
Louiſe 
(daſſelbe Spiel, wie oben). 
Nein, mein e 
Julius 


(ſpringt auf, Louiſe ſetzt ſich auf denſelben Aiken ihn lächelnd 
beobachtend). 


Unerhört! (Lieſt.) „Derjenige, der meine ganze Liebe 
beſitzt“ — ich könnte zum Fenſter hinausſpringen! Nein 
— es iſt mir zu hoch! (Auf Louiſe deutend.) Hat man je 
eine ſolche Falſchheit geſehen? (Kiel. „Derjenige der 
meine ganze Liebe bejigt, — ſind nicht Sie, Ernſt — es 
iſt mein Julius, mein guter, lieber Gatte!“ (Stutzt.) Gatte? 
Ich! Es iſt Nacht, die Zeit der Träume! (Naiv.) Sehr 
hübſcher Traum das! 

Louiſe. 

Du träumſt nicht, Julius! 


Julius. 

Nicht? Doch wohl! D’rum leſe ich lieber gar nicht 
weiter — ich könnte erwachen! (Aufathmend, ſelig). Ach 
das thut ſo wohl — mir wird ordentlich oz — 
(Er ſchwankt). 

Louiſe. 

Und jetzt — nimm gefälligſt meine Stelle von früher 

ein! (Deutet neben ſich.) 

Julius 
10 (überſtrömend). 
Louiſe! 
e Louiſe. 
Auf die Knie! 
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J ulius 
„ nieder). 

Ach ja, gar zu gern. Ja, auf die Knie — auf allen 
Vieren, wenn Du willſt! Ach Louiſe — ich bin ſo glücklich 
— ich habe ja gar nicht gewußt, daß man ſo glücklich ſein 
kann. (Drohend.) Jetzt ſollte der Regenſchirm-Ritter ſich 
noch einmal unterſtehen. 

Louiſe. 
Der denkt nicht mehr d'ran! (Zieht den andern Brief aus 
der Taſche und giebt ihn Julius). 
Julius 
(leſend). 

5 was? Er heirathet! (Steht aufathmend auf). Iſt das 

ein ſchätzenswerther Menſch! 
Louiſe 
(mit Pathos). 

So halten Männer ihre Eide! Die Tante wird un⸗ 
tröſtlich ſein! (Sie ſetzt ſich auf die Cauſeuſe.) 

| Julius 

(bei Seite). 
Aber mein Onkel wird ſich freuen! (Laut.) Und du? 


Louiſe 
(nach einer kleinen Pauſe lächelnd, 1 den Platz neben ſich deutend). 
Ich — je nun — da iſt Dein Platz — komm! 
Komm! d 
Julius 
(lächelnd). 


Da ſaß ich heute ſchon einmal — aber als der Ans 
dere! (Setzt ſich zu ihr.) 
Louiſe. 
Jetzt ſitzeſt Du aber herrſchend da als Du ſelbſt 
— für alle Zeit da — und noch viel mehr hier — 
(zeigt auf's Herz). 
Julius 
(auf ſein Herz deutend). 
Wie Du ſchon längſt unvergänglich hier! (umarmung.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Schwank in 1 Akt frei nach Henri Rochefort. 
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Zum erſten Male aufgeführt am Wallnertheater in Berlin 
5 den 20. Mai 1870. 


Perſonen: 


Jeanniſſon. 

Clarifſſe, ſeine Frau. 
Billenbois. | 

Rifolet. 

Lurette. 

Annie, Magd bei Jeanniſſon. 


Das Stück ſpielt in Paris, in der Wohnung Jeanniſſon's. 


Anmerkung. Jeaniſſon iſt ein Vierziger; der Kopf iſt ganz 
kahl, ringsherum von kleinen dunklen Löckchen eingefaßt, kleiner dunkler 
Backenbart, elegante Kleidung. Clariſſe muß in der 15. Scene 
ſehr degagirt und draſtiſch ſein. Billenbois, dummkomiſche Land⸗ 
figur; Rifolet, ein ganz junger Milchbart, darf aber von keiner 
Dame geſpielt werden. Lurette, ſehr naiv und drollig, trägt ein 
graziöſes ländliches Coſtüm. Das Stückchen erfordert ein raſches 
Tempo, draſtiſche Nüancirungen und ein abgerundetes Enſemble. 


U 


Die Scene ftellt einen eleganten kleinen Salon mit Mittel- und 
Seitenthüren vor. Im Hintergrunde links ein Kleiderſchrank, rechts 
ein Bibliothekkaſten oder ſonſtig paſſendes Gegenſtück. Rechts vorne 
ein Sopha mit einem Arbeitstiſchchen, in der Mitte der Bühne ein 
Speiſetiſch mit Stühlen. Sonſtige Möbel, Teppiche, Bilder und dgl. 
Alles elegant und geſchmackvoll. 


\ Rechts und links ſtets vom Zuſchauer aus. 


Erſte Scene. 


Clariſſe (am Sopha mit einer Stickerei beſchäftigt). Annie. 


Annie 
(hat eben den Speiſetiſch abgeräumt und trägt das Geſchirr auf den 
Armen. Beim Aufziehen des Vorhanges ſteht ſie in der Mitte der 
Bühne und will links abgehen, beſinnt ſich aber und kommt wieder vor) 


Dann hätte ich noch eine Bitte, Madame: ich möchte 
heute Abend ausgehen! 
Clariſſe. 
Wohl in's Theater? 
Annie. 
Ach was, Theater! Nein auf den Ball! 
Clariſſe (auffahrend). 
Was willſt Du denn auf einem Balle thun? 
Annie. 
Herrjeh, tanzen! 
Clariſſe (ſeufzt). 
. Tanzen? (bei Seite.) Sie kann tanzen! Die Glückliche! 
(laut). Du weißt, daß nur der Herr 8 ru: er⸗ 
theilt — wende Dich an ihn! 


FARO 


Annie. 

Ach — der iſt immer jo muckſch! Wenn der vom 
Tanzen hört — — der muß wohl nie Beine gehabt 
haben! — — | 

Clariſſe (fireng). 

Annie! 


Aunie (Brummen). 


Na ich bin ja ſchon ſtill! Will mein Glück bei ihm 


verſuchen! krechts ab.) 


Zweite Scene. 
Clariſſe (allein). 


Drei Jahre bin ich verheirathet und lebe die ganze n 


Zeit wie in einem Kloſter! ich hätte nicht geglaubt, daß 
ich einſt meine Magd beneiden würde, weil ſie tanzen 
kann, wann ſie Luſt hat! — Mein Mann hält einen Ball 
für ein gefährliches Vergnügen und den Tanz für ein 
Laſter. Die einzige Zerſtreuung, die er mir erlaubt, iſt dann 
und wann ein Concert; das nennt er eine moraliſche Unterhal⸗ 


tung! Ach, und ich langweile mich dabei immer fo ſchrecklich — 
moraliſch! Ich möchte tanzen — tanzen! Wenigitens ent⸗ 


ſchädige ich mich dadurch, daß ich heimlich alle Bücher 


kaufe, die von dieſer reizenden Kunſt erzählen. Da habe 


ich erſt heute morgen ein ſehr pikantes neues Werk entdeckt 
(lieſt den Titel eines Buches, das ſie aus ihrem Arbeitskörpchen nimmt); 


„Das tanzende Paris“, Ich bin ſchon beim ſechsten 


Capitel! (lieſt immer entzückter). „Die größten Tänzer. — 
Der leichteſte, eleganteſte und gefeiertſte Tänzer der letzten 


Jahre war der famoſe Brididi. Er hat in der Kunſt des 


Cancans eine förmliche Revolution hervorgerufen. Sogar 
vornehme Damen kamen verſchleiert und incognito nach 
Mabille, um ihn zu bewundern und mit ſeinen kühnen 
Entrechats eroberte er ihre zaghaften Herzen“. O ja, 
das wäre ein Mann geweſen, der auch mich verſtanden 


hätte! (lieſt.) „Vor drei Jahren plötzlich zog er ſich leider 


| 
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in's Privatleben zurück und verſchwand vom Schauplatze 
ſeiner gefeierten Thätigkeit. Sein eigentlicher Nachfolger 
wurde Clodoche, der Paris mit ſeinem genialen Cancan 
gerade an jenem Tage zum erſten Male entzückte, an 
welchem die neue Revolution ausbrechen ſollte. Paris ſah 
Clodoche und die Revolution blieb aus!“ — (ſpricht). Clo⸗ 
doche! den Namen will ich mir merken 


Dritte Scene. 


Clariſſe, dann Jeanniſſon und Annie (eon rechts). 
Jeanniſſon (Hinter der Scene). 
Nein! Nein! 
Clariſſe. 
Mein Mann? Raſch das Buch verſteckt, ſonſt con⸗ 
fiscirt er es. (fie verſteckt das Buch im Arbeitskörbchen). 
Seen on 
(von Annie gefolt, auftretend). 
O, dieſe Dienſtleute, dieſe Dienſtleute! Verdorben 
und verworfen. — 
Annie. 
Aber gnädiger Herr! 
eat niſſon (aufgeregt). 
Du biſt als Köchin in meinen Dienſten und nicht 
beim corps de ballet! Entſcheide Dich, entweder Köchin 


oder Tänzerin — Mittelding kenn' ich nicht! (ruhiger). 
Gib mir meinen Ueberzieher! 
1 Clariſſ 


Ich glaube doch, lieber Manz —ͤ— 
| Jeaniſſon (zu Annie). 
Frage meine Frau, ob ſie jemals auf einem Balle war! 
| Clariſſe (ſeufzend). 
Niemals — weil ich nicht tanzen kann. 
Jeanuiſſon 
ſeinſchmeichelnd zu Clariſſe). 
Sehr richtig! Um auf einen Ball zu gehen, muß 
man tanzen können — folglich lernt man tanzen, wenn 
Kohlenegg. Dramat. Bluetten. II. 11 
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man auf einen Ball geht, daher darfſt Du auf keinen Ball 
gehen, um nicht tanzen zu lernen. — Es iſt Alles eine 
logiſche Verkettung moraliſcher Grundſätze! (trocken zu Annie.) 
Hol' mir meinen Ueberzieher! 
Annie (geht traurig rechts ab). 
Clariſſe (aufſtehend). 
Sag' mir einmal, warſt Du denn niemals jung? 
Jeaniſſo n (ſich vergeſſend, jovial). 

Ich, niemals jung? Ach du lieber .. .! (blötzlich kalt.) 
Nein, ich war niemals jung! — Aber ich weiß was ein 
Ball iſt! Bis elf oder zwölf Uhr geht's noch an — aber 
dann — hui! Wehe wenn ſie losgelaſſen! Es gibt Leute, 
die ſich immer emancipiren wollen und da geht's los mit 
den Händen und den Füßen — ler macht einige ſehr lebhafte 
Cancanbewegungen, indem er die Muſik dazu ſummt, bleibt jedoch 
plötzlich wieder ſehr ernſt ſtehen und ſpricht) O nein! 

Clariſſe. 
Und ſo machen ſie es auch auf anſtändigen Bällen? 
Jeanniſſon (ausweichend). 

Ein Ball iſt niemals anſtändig! (mit Geſten). Oben 
ſind die Frauen decolletirt, unten ſchlenkern ſie mit den 
Röcken hoch — was bleibt?! 


Clariſſe. 

Räthſelhaft! Auf unſern kleinen Penſionsbällen ging 
es ganz anders zu. 

Jeanniſſon. 

Ja das glaube ich — (Halblaut). Es fehlte noch, daß 
die Mädchen ſchon in der Penſion anfingen — (Geſtikulirt 
wieder wie oben). 

Clariſſe (traurig). 

Und ſeit meine Verheirathung war ich noch auf keinem 
Ball! Ach Männchen, welche Vergnügungen bleiben mir 
denn? | 77 

Jeanniſſon. 

Jene des Ehrgeizes; das ſind die einzig dauerhaften 
und begehrenswertheſten. Ich habe alle Jugendthorheiten 
abgelegt. — a f 
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Clariſſe. 

Abgelegt? 

Jeanniſſon (ausweichend). 

Das heißt, wie man ſo ſagt, abgelegt — ich habe 
ſie nie an mir gehabt! Du weißt, ich habe nur mehr ein 
Ziel, den Namen Jeanniſſon unſterblich zu machen. Glaubſt 
Du, ich habe das Haus in Argenteuil gekauft, nur um 
dort friſche Luft zu ſchöpfen? O Nein! Ich bezwecke in 
dieſer Stadt, welche ſich durch den miſerabelſten und 
ſauerſten Wein auszeichnet, mich zum Deputirten wählen 
zu laſſen. Siehſt Du, daß iſt das koloſſale Ziel meines 
Strebens. Deputirter — erſte Stufe zum Miniſter. Heut⸗ 
zutage wo die Miniſter ſo oft wechſeln und man nie weiß, 
wo man welche hernehmen ſoll — da iſt Chance! Ich 
wende auch Alles dran, um dies Ziel zu erreichen! Ich 
habe in Argenteuil ſogar einen Tugendpreis gegründet — 
um mich beim Volke populär zu machen —! Denn am 
Lande geht die Tugend über Alles, namentlich wenn ſie 
was einträgt! Morgen wird ſogar ſchon der Preis ver⸗ 
theilt. Deßhalb muß ich auch jetzt raſch zur Behörde, 
um die Erlaubniß zum Ball und Feuerwerk und Illumi⸗ 
nation zu erhalten, denn wir haben alle Freiheiten, aber 
wir brauchen immer die polizeiliche Erlaubniß dazu! 


5 Clariſſe (aſch). 
Alſo einen Ball giebſt Du? 


Jeanniſſon (ausweichend). 

Ach — ſo eine gelegenheitliche Bauernhopſerei mit ein 
paar farbigen Papierballon's und einigen Böllerſchüſſen, 
denn geſchoſſen muß ja beim Volk immer werden, haha! 
— das heißt nur mit polizeilicher Erlaubniß — deßhalb 
muß ich raſch zur Behörde! 


Clariſſe. 
Ein Ball! Männchen, nimmſt Du mich mit? 


Jeanniſſon ſ(ſchmeichelnd). 
Kindchen, Du kannſt ja nicht tanzen! 
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Ann ie (mit dm Ueberzieher von rechts). 

Hier iſt der Ueberzieher! 

Jeanniſſon (den Ueberzieher anziehend). 

Ich gehe auch ſelbſt zur Behörde — damit ſie mich 
oben ſchon perſönlich kennen lernen; verſtehſt Du: Depu⸗ 
tirter, der Alles nur mit hoher Bewilligung thut, Du be- 
greifſt, der iſt mit Gold angeſchrieben — da kann mir 
das Miniſterportefeuille mit der Zeit gar nicht fehlen! — 
(ärgerlich zu Annie) So hilf mir doch meinen Ueberzieher 
anziehen! (zu Clariſſe) Laß nur mich machen, mein Püpp⸗ 
chen, Du ſollſt noch überglücklich werden, wenn Du erſt 
Frau Miniſterin ſein wirſt! Dann wirſt Du in deinem 
Hötel empfangen — in höchſter Einfachheit, das wird jetzt 
bei Miniſterinnen ſehr modern; Du wirſt keinen Chignon 
mehr tragen, keine Crinoline, keine Schleppe, Du wirft 
gar nichts tragen! (feierlich) Du wirft nur miniſteriell 
erſcheinen — in nichtsſagendſter Einfachheit (er küßt Clariſſe 
auf die Stirn, nimmt aus Annien's Händen Hut und Handſchuhe, 
ruft ihr ſtrenge zue) Köchin oder Ballet — Mittelding kenn' 
ich nicht! (und geht durch die Mitte ab, während Annie betrübt 
links abgeht.) 


Vierte Scene. 
Clariſſe (allein). 

Geh nur, geh, mit Deinem Ergeiz, der meiner 
Jugend durchaus nicht genügt! Je länger Du mir Bälle 
und Luſtbarkeiten verſagſt, einen um ſo größeren „Gieper“ 
bekomme ich darnach. „Gieper“ das iſt auch einer von 
den reizenden Ausdrücken, die ich aus dieſem Buche gelernt 
habe — ach was da mitunter für komiſche Worte drin 
vorkommen — — (es klopft an der Mittelthür:) Herein! 
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Fünfte Scene. 
Clariſſe. Billenbois und Lurette (durch die Mitte). 


Billenbois. 

Unterthänigſter Diener! Sind Sie Madame, der 

Wohlthäter unſerer Commune? 
Clariſſe (erftaunt). 

Wie meinen Sie? 

Billenbois. 

Ich ſuche unſern Wohlthäter! Komme Lurette, mach' 
Dein Compliment — Ich bin Billenbois, Ortsrichter 
von Argenteuil, und ich zweifle nicht, in Ihnen die Gattin 
unſeres hochverehrten Mitbürgers und Hausbeſitzers Herrn 
Jeanniſſon zu begrüßen. 


Ela viſſe⸗ 
Das bin ich in der That. 
Billenbois 


Hab' ich mir ja gleich gedacht, hihi! eine gewiſie 
Familienähnlichkeit iſt unläugbar, hihi! Hier habe ich die 
Ehre, Ihnen Mamſell Lurette vorzuſtellen, die morgen den 
Tugendpreis bekommen ſoll, den ihr hochverehrter Herr 
Gemahl bei uns geſtiftet hat. — Eigentlich waren wir in 
großer Verlegenheit, wir wußten nicht, wem wir den Preis 
zuerkennen ſollten — Alle Mädchen behaupteten nämlich 
ungeheuer tugendhaft zu fein — das Gegentheil zu bewei— 
ſen — wäre mit Schwierigkeiten verbunden geweſen — — — 
5 Luette (eerſchämt:) | 

Aber Meiſter Billenbois! 

Billenbois bbeſchwichtigend:) 

Nu ja! nu ja! (zu Clariſſe:) Sie ſind wirklich alle ſo 
unſchuldig, daß wir uns neulich in der Comité-Sitzung 
ſelbſt fragen mußten: was haben denn nur die jungen 
Mädchen bei uns, daß ſie alle ſo — — tugendhaft ſind! 
Was haben ſie nur? 

Lurette (wie oben). 

Aber Meiſter Billenbois! 


— 16 — 
Billenbois. 

Nu ja, es iſt wahr! Deßhalb ſind wir in der Sitzung 
einſtimmig zum Beſchluß gekommen, den Tugenpreis zu 
verlooſen; — die ihn zieht, die hat ihn! — Und 
Lurette hat ihn gezogen und wurde feierlichſt als die 
Tugendhafteſte des Orts proclamirt! 

Clariſſe (fpöttifh lächelnd zu Lurette). 

Nun dann gratulire ich Ihnen mein Kind! 


Billenbois. 
Mach 'nen Knix, Lurette, mach 'nen Knix! (zu Clariſſe) 
Nu iſt ſie aber ſo ungeheuer ſchüchtern und ungeſchickt, — 
natürlich, als Tugendpreis! Sie kennt das Ceremoniell 
nicht, das fie morgen bei der Preisvertheilung zu beobach- 
ten hat und da ich ohnehin nach der Stadt mußte um 
mit Herrn Jeanniſſon wegen der morgigen Feſtivität noch 
einiges zu beſprechen, jo habe ich Lurette gleich mitgenom⸗ 
men, damit Herr Jeanniſſon als unſer wohlthätiger 
Tugendkröner ſie gleich inſtruire, wie ſie ſich dabei zu 
verhalten habe. 
Clariſſe. 
Nun, mein Mann wird wohl bald wieder nach Hauſe 
kommen. — | 
Billenbois. a 
Schön! Lurette ſoll ihn hier erwarten, ich gehe unter— 
deſſen noch einige Einkäufe zu beſorgen und wegen der Einla- 
dungen nachzuſehen, denn wir wollen die Geſchichte ſehr 
feierlich begehen, alle Notabilitäten von Paris werden ein⸗ 


2 geladen, alle Künſtler. — 


Clariſſe (Haftig einfallend). 

So? Wird auch Clodoche kommen? 

Billenbois. 

Clodoche? kenn' ich nicht! Will aber gleich meinen 
Neffen fragen, er wartet unten auf mich, ich habe ihn 
mitgenommen, damit er alle Pakete trage, die ich einkaufe, 
ſo erſpare ich den Commiſſionär und ihm iſt die Bewegung 
recht geſund! Ha! ha! 


rel 


Clariſſe. 

Nun, da will ich die Kleine einſtweilen bei mir behal— 
ten. Kommen Sie, Herr Billenbois, vor ihrer Wanderung 
will ich Ihnen noch eine kleine Herzſtärkung anbieten. 
(Geht mit Lurette links ab.) 

Billenbois (im Abgehen). 

Sie ſind ſehr freundlich, gnädige Frau, ſo etwas 
weiſe ich nie zurück, dafür werden wir aber auch morgen 
die Tugend belohnen, daß Alles wackeln ſoll. Ha! ha! 
(Folgt ihnen links ab.) 


Sechste Scene. 


Jeanniſſon dann Annie. 


\ Jeanniſſon. 
(tritt nach kurzer Pauſe, während welcher die Bühne leer bleibt, 
haſtig und verſtört durch durch die Mitte ein). 

Erkannt! Verrathen!! — Nach drei Jahren der 
Reue, der Buße, ehelicher Moralität, entdeckt und gefangen 
wie eine Maus im Speckloch. (Erzählend). Ich gehe gerade 
nach der Polizei, um mich als künftiger Miniſter beſtens 
anzuempfehlen, da hör' ich plötzlich hinter mir rufen! 
„Guten Tag Brididi!“ Wie geht's Brididi?“ (nach einem 
tiefen Seufzer zum Publikum). Denn ich kann es nicht länger 
läugnen, ich bin Brididi! Brididi, der berühmteſte Can⸗ 
caniſt ſeiner Zeit, der Erfinder des unübertroffenen Pas 
vom fliegenden Dragoner! (er macht eine kühne Cancanbe⸗ 
wegung und ſteht dann plötzlich wieder ganz niedergeſchlagen da). 
Sie hätten das nicht vermuthet? nicht wahr? Sie hätten 
mich nicht wieder erkannt? Nun, ſie hatte ſchärfere Augen, 
ſie hatte mich gleich herausgefiſcht! Wenn ich ſage ſie 
— ſo meine ich Trafalgar — Trafalgar, mein altes 
vis - A - vis bei Mabille, mit der ich jahrelang — — 
(Mimik des Cancanirens. Quaſi entſchuldigend zum Publikum.) 
Mein Gott, ich war ſo lange — jung und ſo heiter 
und mein (mit Mimik) fliegender Dragoner wurde ſo be— 
rühmt. — — Nun können Sie ſich meinen Schrecken 
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denken, wie ich jetzt nach drei Jahren, als ſolider Ehemann 
gerade auf dem Punkte, mich bei der Polizei als Miniſter 
anzuempfehlen, mich auf offener Straße „Brididi“ anrufen 
höre! Wenn mir ein Tiger aus dem zoologiſchen Garten 
begegnet wäre .. .. ich wäre nicht jo erſchrocken wie bei 
dem Anblick dieſer Trafalgar! — Ich verfuchte zwar zu 
läugnen, aber das iſt eine geriebene! (ſchmunzelnd) Und 
dabei hat fie noch immer ein gewiſſes avec. — — (ttrenge) 
Reden wir nicht weiter davon! Ich nahm die Beine in 
die Hände, wie wir zu ſagen pflegen, und trachtete ſo raſch 
als möglich hier in Sicherheit zu kommen, denn meinen 
wirklichen Namen kennt ſie gottlob nicht, alſo habe ich nicht 
zu befürchten, daß ſie — — 
Annie (mit einem Briefe durch die Mitte.) 

Gnädiger Herr, hier iſt ein Brief abgegeben wor⸗ 
den — — 

Jeanniſſon. 

Leg' ihn nur dorthin. 

Ae 

Er iſt mit Bleiſtift ae — ſcheint wichtig zu kin! 

(legt den Brief auf den Mitteltiſch und geht ab). 
Jeanniſſou (allein:) 

Mit Bleiſtift? (nimmt den Brief, öffnet raſch und lieſt:) 
„Alter Gauner“ (entfegt) Das iſt von Trafalgar! Den 
Styl kenn' ich! Ich habe keinen Blutstropfen mehr! — 
(ſetzt ſich erſchöpt und lieſt weiter:) „Du haſt zwar noch ſehr 
raſche Beine, aber mein Droſchkengaul war auch nicht von 
Pappe!“ — Ich wollte, er wäre von Löſchpapier geweſen! 
— „Ich weiß Alles und benütze dieſe Gelegenheit, um 
einen Freundſchaftdienſt von Dir zu verlangen. Ich muß 
ein noch ſehr unerfahrenes Weſen lanciren“ — Ich danke, 
dem Weſen kann's gut gehen! — „Ich intereſſire mich ſehr 
für das unſchuldige Wurm“ — das kann ich mir denken! 
— „und will mit demſelben heute Abend auf dem Masken⸗ 
ball brilliren. Ich ſende es zu Dir, damit es von Dir 
Deinen bisher noch unübertroffenen Pas vom fliegenden 
Dragoner lerne.“ — (empört auffpringend:) Was? ich ſoll 
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jetzt Tanzlektionen geben? (lieſt) „Und den Rath gebe ich 
Dir noch: weigere Dich nicht! Ich habe noch ein paar 
Briefe, die mit „Brididi“ unterzeichnet ſind — ich ſage 
nichts als: ich habe Briefe! Deine kleine Trafalgar.“ 

— Das iſt ja eine nichtswürdige Zumuthung! Ich, ein 
polizeilich conceſſionirter Tugendpreisrichter ſoll jetzt Unter— 
richt im (mit Mimik.) fliegenden Dragoner geben? Gott 
bewahre; Argenteuil würde mich verläugnen, jedes Mini⸗ 


ſterportefeuille bliebe mir verſchloſſen! — — O nein! 
Und dann kenne ich ja dieſes lernbegierige Weſen gar nicht; 
ich weiß nicht, trägt ſie eine Crinoline oder — — nur ein 
Gilet — — denn bei dieſer Trafalgar iſt Alles möglich! 


Aber gleichviel; meine Thüre bleibt verſchloſſen, mein Heilig: 
thum unentweiht, meine Zukunft unerſchüttert! (ruft:) Annie! 
Annie! Ich riskire Alles um — nichts zu riskiren! 
Annie (von rechts). 
Befehlen? 
Jeanniſſon. 

Hör' mich genau an! Wenn Jemand kommt — ich 
bin nicht zu Hauſe. 

Annie. 

Na Sie ſind doch nicht ausgegangen — 

ü Jeanniſſon. 0 | 

Das geht Dich gar nichts an — ich bin nicht zu 
Haufe und damit Punktum! (im Abgehen bei Seite.) Drei 
Jahre ſtreue ich Aſche auf mein ſündiges Haupt und nun 
wollte dieſe ſataniſche Trafalgar mit einem einzigen Puſter 
meinen ganzen Aſchermittwoch zunichte machen? Fällt mir 
nicht im Schlafe ein! (rechts ab.) 

Annie (allein). 

Kant? Was hat er denn? Denn haben — hat er 
was, das ſeh ich klar! Ach, daß doch dieſe Herrenleute 
unſereinem nie etwas ordentlich anvertrauen; Alles muß 
man immer nur errathen. 


Siebente Scene. 


Annie. Rifolet (durch die Mitte) Jeanniſſon (Hinter der Scene), 
Rifolet 
(eine Cigare mühſam und mit Wiederwillen rauchend, ſteckt den Kopf 
zur Thüre herein). Die Thüren ſind alle offen? — Wohnt 
hier Herr Jeanniſſon? (tritt ein) Iſt das eine miſerable 
Arbeit, ſo eine Cigarre zu rauchen! 
An nie. 

Herr Jeanniſſon wohnt hier, aber — er iſt nicht zu 
Hauſe. 

Rifolet. 

Das können wir ſchon. Sagen Sie ihm nur, ich 
käme von Mamſell Trafalgar! 

Annie 
(an die rechte Seitenthür gehend). 
Gnädiger Herr! 
Jeanniſſon. 
. (hinter der Scene). 
Was giebts? 
Annie. 
Es iſt jemand hier — von Mamſell Trafalgar! 
Jeanniſſon (wie oben.) 
Ich bin nicht zu Hauſe. 
Annie (zu Rifolet). 
Sie hören — er ſagt ſelbſt, er ſei nicht zu Hauſe. 
Rifolet. 
Na, dann werd' ich warten, bis er kommt! 
Annie (gleichgültig). 

Das kann ich Ihnen nicht verwehren. Bitte, nehmen 
Sie Platz. (durch die Mitte ab). 

f a Riſolet (allein). 

Nee, das iſt ein zu niederträchtiges Kraut, ſo eine 
Cigarre (er legt die Cigarre auf den Mitteltiſch). Oh dieſe Tra⸗ 
falgar! — — Sie iſt zwar ein pompöſes Frauenzimmer, 
namentlich wenn man, wie ich, erſt anfängt, die Schule 
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Cupido's durchzumachen, haha! Aber fie ift zu tyraniſch, 
zu anſpruchsvoll, zu launenhaft! Den ganzen Tag ſoll 
ich Cigaren rauchen, ſie ſagt: „das gehört dazu“ es wird 
mir aber immer übel davon! Und nun ſchickt ſie mich 
gar hierher, um den „Pas vom fliegenden Dragoner“ zu 
lernen. Es iſt wahr, ich bin im Cancantanzen noch nicht 
ſehr feſt — und das muß heutzutage ſein, denn es gehört 
zum guten Ton — auf allen Hofbühnen wird ſogar jetzt 
ſchon Cancan getanzt, — die Leute ſchimpfen zwar darüber, 
aber ſie gehen doch hinein! haha! — 


Achte Scene. 


Rifolet. Lurette (oon links). 


Lurette 
(ohne Rifolet zu ſehen bei Seite). 

Iſt das eine liebenswürdige Dame! Nun ſchickt ſie 
mich zu ihrer Schneiderin und läßt mir für morgen ein 
neues Kleidchen machen. Ich will nur gleich — (wendet 
fich zum Gehen.) 

Rifolet (fie erblickend). 

Seh' ich recht — Lurette? 

a Lurette. 
Herr Rifolet! 
g Rifolet 
(will auf ſie zu). 
Lurette! 
ee 
(ihn abwehrend). 
Kommen ſie mir nicht in die Nähe! 
Rifolet. 

Weßhalb denn nicht? 

Lurette. 

Weil mir Papa verboten hat, je wieder ein Wort 
mit Ihnen zu ſprechen. (Ihn entſetzt anblickend). Es ſcheint, 
daß Sie, ſeitdem er Ihnen meine Hand verweigert hat, 
ein ſchreckliches Leben führen! 


a 


Rifolet 
(mit komiſchen Pathos). 
Nun ja denn! ich führe ein — ſehr 1 Leben; 
aber daran find Sie ſchuld!— 


Lurette. 

Ich? 

Rifolet. 

Ja! Eines Tages ſah ich ſie in Argenteuil aus der 
Kirche gehen, ganz wie Gretchen in Fauſt — aber ohne 
Gounod'ſche Muſik. Ich war ganz Fauſt, aber ohne 
Mephiſto, denn ich wollte Sie wieder in die Kirche hinein⸗ 
führen, um Ihnen am Altare ewige Liebe zu ſchwören! 


Lurette 
(ſeufzend die Augen ſenkend). 


Oh, ich erinnere mich! 
| Rifolet. 

Ich hatte nur mein Herz und meine Hand Ihnen 
anzubieten, ich bot ſie Ihnen an — und Sie ſchlugen 
ſie aus! 

Luret te. 

Nicht ich that es — Papa! (mit Beziehung) Eben weil 

Sie nur Herz und Hand mir anzubieten hatten! 


Rifolet (Bitter). 

Das war's! Geld verlangte Ihr Vater! (trocken) 
Wo hätt' ich es denn hernehmen jolfen (wieder mit Pathos). 
Aber die Verzweiflung trieb mich in's Verderben, ich that 
Alles, um Sie zu vergeſſen! Zuerſt machte ich Schulden 
und dann dumme Streiche! 

reite 

Nicht möglich! 
Rifolet (lakoniſch).) 

O das iſt ſehr möglich! — Die Schulden wären 
das Geringſte, denn die bezahlt man nicht; aber die 
dummen Streiche — blickt fie ſeufzend an). die bezahlt man 
früher oder ſpäter ſehr theuer! — Sechs Monate, nach— 
dem Ihr Vater mich — — (markirt einen Fußtritt) abge⸗ 


wieſen hatte, — ſtarb mein Onkel und hinterließ mir 
fünfzigtauſend Fraucs. 
Lurette (naiv, haſtig). 
Da hätten Sie raſch wieder um mich anhalten ſollen. 
Rifolet. 

Es war zu ſpät! Ich ſchmachtete bereits in den Ketten 
Trafalgar's! 

Lurette. 

Trafalgar? 

Rifolet. 

Ja, eine Frau ebenſo wuchtig wie ihr Name; ein 
Dämon, der mich zwingt, mir den Magen mit Abſynth 
zu verderben, durch Cigarrenrauchen Uebelkeiten zuzuziehen 
und durch die gewagteſten Pirouetten mit der Behörde in 

Conflict zu gerathen! (ſeufzt). 
| Lurette. 

Sie Aermſter! 

Rifolet. 

Und wenn ich nicht allen ihren Launen und Capricen 
gehorche, — ſchreckt ſie ſelbſt nicht vor Thätlichkeiten 
zurück! 

Lurette (far). 

Wie? Sie laſſen ſich hauen? 

| Rifolet k(eleinlaut). 

Was ſoll ich denn thun? Wenn ich mich widerſetze, 
ruft ſie: „Der Feigling vergreift ſich an einem ſchwachen 
Weibe!“ Und wenn ich mir Alles gefallen laſſe, ſchreit 
ſie wieder: „Der Feigling, nicht einmal ſich zu widerſetzen 
hat er den Muth!“ — | 

Lurette (ftoß). 
Und eine ſolche Exiſtenz ertragen Sie? 
Rifolet ſſich aufraffend). 

Nein! Sie haben recht, ich ertrage ſie nicht länger! 
Ich habe Sie wiedergefunden, unſerm Glücke ſteht nichts 
ehr im Wege — ich zerhaue den Knoten, oder vielmehr 
— — ſie wird ihn zerhauen!! Aber das iſt mir egal! 
Ich wage Alles, um Alles zu gewinnen! (reicht ihr die Hand). 


nd 


Lurette (ängſtlich). 
Herr Rifolet! 
Rifolet. 
Leben Sie wohl! In einer halben Stunde bin ich 
wieder hier, todt oder lebendig, zurückkommen thu' ich auf 
jeden Fall! (eilt durch die Mitte ab.) 


Neunte Scene. 


Lurette, dann Jeanniſſon; ſvater Billenbois und 
Clariſſ e (Hinter der Scene). 


Lurette 
(nach kurzer Pauſe, aufathmend). 

Da ſieht man, wozu die Tugend gut iſt! Hätt' ich 
nicht den Preis bekommen, jo wäre ich, nicht hieher gekom⸗ 
men, und wäre ich nicht hieher gekommen, jo hätte ich 
meinen Rifelot nicht wiedergefunden! Wie dankbar bin 
ich dem Loos, das mich den Tugendpreis hat ziehen 
laſſen. 

Jeanniſſon (von links). 

Mir ſcheint die Luft iſt rein! (bemerkt Lurette) Herjeh, 
nein! (laut) Wer ſind ſie denn? x 

| Lurette (Enirt). 

Ich bin es, Herr Jeanniſſon! 

Jeanniſſon 
Sie? — das unerfahrene Weſen? 
f Lurette (wie oben ſchüttern). 
Ja — ich bin das — unerfahrene Weſen! 
Jeanniſſon (bei Seite). 

Ein Bauernmädel? Das iſt doch gar nicht möglich! 
(beſinnt ſich). Ach, ja jo — Trafalgar will fie auf einen 
Maskenball führen, es geht ſchon gegen Abend, fie hat 
ſchon ihr Coſtume für den Ball an! Gott, was thun? 
Wenn mich Jemand mit ihr überraſchte! Und ſchicke ich 
ſie fort, iſt Trafalgar im Stande mich au compromittiren. 
— Es iſt zum verzweifeln! 
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Lurette. 
Herr Jeanniſſon, ich bin gekommen — — 
Jeanniſſon. 

Ja das ſeh' ich! (die Cigarre am Tiſche bemerkend bei Seite) 
Und noch dazu mit einer Cigarre; dieſe Jöhre raucht 
ſchon auf offener Straße! (halblaut). Na Trafalgar wird 
die ſchön dreſſiren! 

Lurette. 
Alſo Sie kennen Trafalgar auch? 
Jeanniſſon (ausweichend). 

Ja fo nebenbei —! Na, es hilft nichts, machen 
wir's raſch ab! (gemüthlich und nach und nach in einen ſehr 
jovialen Tone verfallend, zu Lurette.) Zuerſt will ich die Thü⸗ 
ren ſchließen! (er ſchiebt an der Mittel- und rechten Seitenthür 
die Riegel vor.) 

Lurette 
(iſt etwas erſtaunt und faſt ängſtlich). 

Nee, was ſo ein Tugendpreis für Vorbereitungen 
nöthig macht! (ſie macht ſich am Arbeitstiſchchen zu ſchaffen und 
nimmt das Buch aus dem Körbchen.) 

Jeanniſſon 
(wieder vorkommend). 

So nun wären wir — ſicher! haha! (kneift fie ſchmun⸗ 
zelnd in die Baden) Ein netter Käfer! — Alſo Du willſt 
ein Bischen unterrichtet werden? 


Lurette (cchüchtern). 

Ach ja! Ich weiß noch nicht, wie man ſich ſo vor 
Leuten zu benehmen hat. 

Jeanniſſon (ſchmunzelnd). 

Ja, ja! kleines Puſelken! (ſeyr erſtaunt bei Seite) Wo, 
zum Henker, dieſe Trafalgar das reizende Wurm aufge⸗ 
gabelt hat!! — — Wenn ich nicht Minifter werden 
wollte, hihi! ich wäre beinahe verſucht — — Na! (laut.) 
Was haſt Du denn da für ein Buch? (nimmt es und lieſt 
das Tittelblatt) „Das tanzende Paris.“ O, ein ſehr gutes 
Werk, beſonders für Dich, aus dem kannſt Du etwas ler⸗ 
nen! Es hat auch einen Anhang mit Redensarten 
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wie sſie — (giebt ihr einen kleinen Rippenſtoß.) unter uns üblich 
ſind! haha! (lieſt.) „Man ſage nie: ich will trinken, ſon— 
dern: ich werde mir einen hinter die Binde gießen. — 
Statt: ich gehe fort, ſagt man: ich kneife ex!“ 

a Lurette 
(drollig widerholend). 


Ich kneife ex! 

Jeaniſſon (oovial). 

Sehr gut! (bei Seite.) Das Mädchen hat ganz gute 
Anlagen! (aut.) Na, leſe nur recht fleißig in dem Buche, 
(Er giebt es ihr.) Und nun wollen wir ein wenig das Cere⸗ 
monielle durchmachen. 

Lurette. 

Ach ja, das Ceremonielle möchte ich ſchon gerne weg 
haben. 

Jean niſſon (ſchmunzelnd). 

Möchteſt Du ſchon gerne weg haben?! (zärtlich.) Schnu⸗ 
teken! (bei Seite.) Wenn ich ſchon Miniſter wäre — ich 
würde weiß Gott — — 11 0 bleiben mir ſtandhaft bis 
wir Miniſter ſind, dann kann ich ja ohnehn thun was 
ich will! (laut fie muſternd.) Alſo zuerſt: Dein Kopfputz — 
das iſt gar nichts — viel zu unbedeutend — das muß 
beſſer aufgekrämpelt ſein! 

Lurette. 
Sind meine Haare zu ſehr in Unordnung? 
Jeanniſſon. 

Im Gegentheil, ſie ſind es zu wenig. Wenn man 
heutzutage friſirt ſein will, ſo muß man die Haare recht 
zerzauſt und wirr durch einander haben. Viel mehr auf⸗ 
gekrämpelt! mehr aufgekrämpelt! (er zerzauſt ihr das Haar, 
daß es recht wirr iſt und einen großen Kopf bildet.) Und da muß 
was bammeln! (er legt ihr eine Locke vorne über die Stirne herab.) 


Lurette. 
Aber das kitzelt mich im Auge! 
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Jean niſſon. 

Iſt recht! iſt recht! das iſt ein Zeichen, daß es 
bammelt! Und dann die Augen! Man muß mit den 
Augen nicht immer ſo gradaus ſehen — mehr um die 
Ecke, verſtehſt Du? So! ler ahmt eine Coquette nach.) 2 

Lurette. 

So! (fie ahmt ihn graziös nach.) 

Jeanniſſon. 

Ganz recht. (bei Seite.) Hat ſehr gute Anlagen, das 
Mädchen, Sehr gute Anlagen! (laut) Und jetzt die Haupt⸗ 
ſache: Dein Eintritt! 

Lurette. 

Aha! in den Saal! 

g Jeanniſſon. b 

Jawohl! Alſo: Du giebſt Dir den gehörigen „avec“! 
(ahmt die Frauen nach, wie ſie ſich die Röcke recht bauſchig aufrichten.) 
Alles recht bauſchig, recht ballonartig! (Lurette imitirt ihn.) 
Und dann trittſt Du ein. Probir's einmal! 

Lurette 
(geht etwas zurück und kömmt graziös vor). 
Feauniſſon. 

Nee! nee! nee! Das iſt nichts! Das mußt Du jo 
machen! (geht nach hinten und kömmt, feine Worte mit den ent- 
ſprechenden Geſten begleitend vor.) Den Oberkörper wirfſt Du 
ſehr zurück — mit der rechten Hand fächelſt Du Dich — 
mit der linken puffſt Du Dir noch immer die Röcke hoch 
— dann: Blicke werfen, rechts und links — und dann 
a Du Dich zum Tanzen an. (Er ſinnt nach). 

Lurette (bei Seite freudig.) 

Getanzt wird auch werden! Ach wie freue ich mich, 
wenn ich den Tugendpreis erhalten haben werde, dann 
mit meinem Rifolet zu tanzen — Ich will auch Alles genau 
ſo machen, wie Herr Jeanniſſon es mich jetzt lehrt! Die 
Preisrichter werden ſtaunen! 

Jeanniſſonu. 

Vor Allem mußt Du ſehr ungezwungeu ſein — die 

Arme immer recht ſchlotterig und die Beine immer ſo hoch 
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als möglich — (er ſummt eine paſſende Melodie und macht einige 
Cancanfiguren.) So in dem Genre! Probir's einmal! 
Lurette. 

Ach, das ift aber anſtrengend! (bei Seite.) St doch 
recht ſchwierig ſich jo einen Tugendpreis zu verdienen.“ 
(Sie tanzen einen ſehr kurzen Cancan, wozu Jeanniſſon ſingt und 
ſie dann und wann mit Geſten unterrichtet. Sie ſchließen mit einer 
komiſchen Gruppe.) 

Jeanniſſon. 

So! jo! Es geht ſchon ganz paſſabel! (bei Seite.) 
Das Mädel hat wirklich ſehr gute Aulagen. (laut.) Du 
mußt nur noch elaſtiſcher werden — ſo als ob Alles 
nur an Dir hängen würde — fo! fo! eer geſtikulirt.) und 
dann — — i a a 

Lurette 
(in graziöſer Weiſe eine recht kokette Attitude nachahmend, eee 
Verdiene ich den ügend pris 
Jeanniſſon. 

Den Tu — — hockt ſich jovial zuſammen; und lacht 
immer lauter; dann fagt er ruhig mit Ueberzeugung:) Das Mäd⸗ 
chen iſt gut! Aus der kann noch was werden! 

(Hinter der Scene fällt ein Piſtolenſchuß.) 
| Lurette. 

Himmel! 

Jeanniſſon. 
Was iſt denn das? 
Billenbois 
(hinter der Scene an der Mittelthür). 
Herr Jeanniſſon! Herr Jeanniſſon! 
Jeanniſſon (erfhroden.) 


Man kommt — wenn man Dich beiz mir trifft — 
raſch fort! 
Lurette. 
Warum? 


Jeanniſſon. 
Warum? Und mein Miniſterportefeuille? Sejäng- 


buch: ja — „tanzendes Paris:“ nein! Schnell da hienein! 
(eilt mit ihr nach links.) 


EL IE 


Clariſſe 
N der Scene links.) 

Jeanniſſon! Jeanniſſon! (Klopfen an der Mittel- und lin⸗ 
ken Seitenthür.) 

ü Jeanniſſon. 

Meine Frau! Verdammt! Verflucht! (verzweifelnd.) 
Alle 21 Canones ſummen mir in den Ohren! (erblickt den 
Wandſchrank.) Heiliger Wandſchrank, ſei mir gegrüßt! Du 
Retter in allen alten Comödien, warum ſollt' nicht auch 
ich Dich benützen! Raſch 'rin in die Bude! (ev treibt 
Lurette in den Schrank.) 

Lurette. 

Aber — 

Jeanniſſon (drängeud.) 

Rin in die Bude! In zwei Minuten laß’ ich Dich 
wieder 'raus! ler ſchließt Lurette in den Schrank und öffnet haſtig 
die beiden Thüren wo Billenbois und Clariſſe klopfen und rufen.) 
Ja, ja — ich komme ja ſchon! 


Zehnte Scene. 


IJeauniſſon, Clariſſe (oon links), dann Billenbois 
(durch die Mitte.) 


Clariſſe. 
Was ſoll denn das bedeuten, daß Du Dich ein— 


ſchließeſt? 
Jeanniſſo 


O — ich arbeitete! (öffnet die Mitte und kommt, fi 
die Stirne wiſchend, vor.) 
Billenbois (eintretend.) 
Ach Herr Jeanniſſon, das Unglück! 
Jeanniſſon. 
Was iſt denn los? 
Billenbois Gammernd.) 
Ich hatte meinen Neffen mitgebracht, damit er die 
Packete mit dem Feuerwerk trage. — Die ganze Geſchichte 
iſt losgegangen! Nun hat er eine Sonne auf dem Rücken, 
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die ſich immer dreht, und die Schwärmer ſauſen aus allen 
Rocktaſchen heraus. Ach Gott! ach Gott! 
Jeanniſſon. 
Schöne Beſchörung! 
Ca riſſe 
So eile, eile, um ihn zu retten! 
Jeanniſſon (bei Seite.) 

Und die Andere, die da drin iſt. — (deutet auf den 
Schrank laut.) Ich kann nicht — ich bin ja kein Joſua, 
der die Sonne ſtillſtehen macht! 

Billenbois. 

Aber das iſt noch nicht alles! Die Polizeiſergeanten 
wollen ihn arretiren, weil er unerlaubt Petarden losge— 
laſſen hat. — 

Jeanniſſon. 
Aha! Die vermuthen ſchon wieder ein Attentat! 


Billenbois. 

Ich bin ganz fremd hier, kommen deßhalb Sie, 
Herr Jeanniſſon, meinen unſchuldigen Neffen zu be— 
freien. — — 

5 je 

Ja, Männchen, geh' ch, — ich will Dir Deinen 

Hut aus dem Schranke 11 9 — 
Jeaniſſon haſtig.) 

Nein, nein — er iſt im Vorzimmer draußen. (bei Seite.) 
Das kleine Puſelken erſtickt mir unterdeſſen da drinnen. — 
Clariſſe. 

Alſo vorwärts, vorwärts! 

Billenbois. 
Ja, gehen wir meinen Neffen löſchen! 
Jeanniſſon. 
(in höchſter Verlegenheit). 

Aber Du, Clariſſe, Du biſt ſehr blaß — Du ſiehſt 

miſerabel aus — geh' in Dein Zimmer. — — 
Clariſſe. 
Mir iſt ja ganz wohl. — 
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Jeanniſſon (wie oben.) 

Nein, Du ſiehſt ſehr ſchlecht aus. — Du haſt 'nen 
blaſſen Zug um die Naſe — geh' in Dein Zimmer. — 
(bei Seite.) Da kann die Andere vielleicht entwiſchen. — 

Billenbois. 
Gehen wir meinen Neffen löſchen. Kommen Sie, 


kommen Sie! (er zieht Jeanniſſon durch die Mitte ab.) 


Eilfte Seene. 


Clariſſe. Lurette. 


bare. 
Warum findet denn mein Mann, daß ich blaß bin? 
Lurette (im Schrank.) 
Laſſen Sie mich doch 'raus! 
| Clariſſe. 

Was iſt das? Wer ſteckt denn dort im Schrank? 
(ſie öffnet denſelben, Lurette tritt heraus.) Was machen Sie 
denn da drin? Ich glaubte Sie bei meiner Schneiderin? 
ur Lurette. 

Ich wollte auch eben hingehen, als ich Herrn Jean— 
niſſon hier traf, der mich für das morgige Ceremoniell 
unterrichtete. | 

Clariſſe (ſehr erſtaunt.) 

Und um Sie zu unterrichten, hat er Sie in den 
Schrank geſperrt? 

Eures e 

Ja, als er Sie klopfen hörte: ſagte er: 'rin in die 
Bude! 

Clariſſe. 

Rin in die Bude? Welcher Ausdruck! Und wie 
ſehen Sie aus, liebes Kind? Wer hat Ihnen denn die 
Haare ſo zerzauſt? i 

Lurette. 

Auch Herr Jeanniſſon! Er ſagte: mehr aufkrämpeln, 

mehr aufkrämpeln — und hier muß was bammeln! — 
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Ela pie: ö 

Aufkrämpeln? Bammeln? Ich begreife nicht! — 
Was habt ihr deun zuſammen gemacht? 

Lurette. (lächelnd.) ö 

Ach, er hat mich komiſche Sachen gelehrt! Wenn 
man durſtig iſt, ſoll man „einen hinter die Binde gießen“, 
wenn man fortgeht, ſo „kneift man ex“ — Und dann 
ſoll ich mit den Armen recht ſchlenkern und die Beine 
werfen. — — 

Clariſſe (entfegt). 

Was?, 8 

Lurette. 

Und dann gab er mir dies Buch (zieht das Buch aus 
der Taſche) und ſagte: ich ſolle nur fleißig darin leſen, da 
würde ich ſchon Alles lernen! a 

Clariſfſe 
i (das Buch nehmend). > 

„Das tanzende Paris“? Mein Buch? Ja, was 
bedeutet das Alles? Sollte er den Tugendpreis, den er 
mit einer Hand giebt, mit der andern wieder nehmen 
wollen? 


Zwölfte Scene. 
Vorige. Rifolet 


(mit einem blaugeſchlagenen Auge durch die Mitte). 
Rifolet. 


Ich habe geſiegt! Trafalgar hat den Knoten zerhauen! 
(deutet auf ſein blaues Auge und ſtellt ſeinen Hut auf einen Stuhl 


links vorne). 
Clariſſe. 
Wer iſt denn das wieder? 
Rifolet. 
Ich bin's, Rifolet! 
Cariſſe. 
Da weiß ich immer noch nicht, was Sie hier wünſchen! 


1883 


Rifolet. 

Ich kam eigentlich, um den Pas vom fliegenden 
Dragoner zu lernen; aber Sie können Herrn Jeanniſſon 
ſagen, daß das nicht mehr nöthig iſt, ich bedarf ſeiner 
nicht mehr! 


Clariſſe. 
Den Pas vom fliegenden Dragoner? 
Rifolet. 
Nu ja! — Nur — hat mir Trafalgar gejagt: 


nach jeder Lection giebſt Du ihm einen ſeiner Briefe — 
ſtatt der Marke! Ich brauche zwar keine Lectionen 
mehr, aber ſeine Briefe will ich ihm doch zurückgeben. 
(Giebt Clariſſe ein Päckchen Briefe.) 


Clariſſe. 

Seine Briefe? (öffnet einen Brief.) 
Rifolet. 

Nee, nee, ſie gehören Herrn Jeanniſſon — 
Clariſſe. 7 


(ſtößt ihn zurück und lieſt). 

2 „Komm' heut Abend ſicher. Wir werden ſehr nette 
Leute in der Quadrille haben und mein fliegender Drago⸗ 
ner braucht ſeine Partnerin. Auf Wiederſehen. Brididi.“ 
Brididi? 

Rifolet. 
Nu ja, Brididi! 
Clariſſe. 
Welche Gemeinſchaft hat Brididi mit Herrn Jeanniſſon? 
Rifolet. 
Die allereinfachſte, Brididi und Jeanniſſon iſt ein 
und derſelbe. 
f Clariſſe (entfegt). N 
Was? (nad einem Blick auf den Brief.) Himmel! 
Lurette und Rifolet. 
Was haben Sie? 
Clariſe. 
Es ſind wirklich ſeine Schriftzüge! Alſo mein 
Mann iſt? — — 
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Rifolet. 

Ihr Mann? Au! Da habe ich Feuer in's Stroh 
geworfen! 

Clariſſe. 

O, der Schändliche! Jetzt begreife ich Alles! Weil 
er ſelbſt ſeine Jugend laſterhaft durchtobt hat, fürchtet er 
jetzt erkannt und verrathen zu werden und verſagt mir 
jedes Vergnügen — — 


Rifolet. 
Madame, geben Sie mir die Briefe wieder! 
Clariſſe. 
O nein, mit dieſen werde ich mich rächen! 
Rifolet. 
Das paßt mir aber gar nicht! — Wenn Herr 


Jeanniſſon erfährt, daß ich ſein Geheimniß verathen habe, 
wird er mir einen Tanz machen, gegen den der fliegende 
Dragoner ſehr unſchuldig erſcheinen dürfte. 

Clariſſe. 

Das iſt möglich und iſt mir auch fehr gleichgültig. 
Kommen Sie, Lurette, jetzt nah't unſere Wiedervergeltung! 
Rifolet (ängſtlich). 

Wie, Lurette, Sie verlaſſen mich? 
Lurette. 
Nur Muth, Herr Rifolet, es wird Alles vielleicht 
noch gut werden. (geht mit Clariſſe links ab.) 


Dreizehnte Scene. 
a Rifolet (auein). 


Ich danke Ihnen — die Ausſichten ſind gar nicht 
darnach! — O dieſe Trafalgar iſt mein böſer Geiſt! 
Mein Auge thut mir auch noch weh! — Und wenn jetzt 
dieſer Jeanniſſon nach Hauſe kommt, wird ihm ſeine Frau 
gleich an den Hals ſpringen — und geklopft werde 
dann wieder ich! Nee, fahren wir ab, das iſt immer mein 
liebſter Ausweg bei ſolchen Gelegenheiten, fahren wir ab! 
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(will durch die Mitte ab, da ertönt Jeanniſſons Stimme hinter der 
Scene.) Donnerwetter! ler oerſteckt ſich raſch hinter der Portiere.) 


Vierzehnte Scene. 


Jeanniſſon (durch die Mitte.), dann Billenbois und 
Rifolet (verftedt). 


Jeanniſſon 
(den Hut auf dem 1 160 
So der Neffe wäre glücklich gelöſcht! Raſch, während 
Billenbois die Treppe heraufklettert, das kleine Schnuteken 
befreit. (öffnet den Schrank.) Fort! Sie iſt glücklich durch— 
gebrannt! Bravo! Das Mädchen hat Anlagen, die kann's 
weit bringen! 
Billenbois 
(hinter der Scene). 
Ach Herr Jeanniſſon, helfen Sie mir doch! 


Jeanniſſon. 

So, jetzt kommt der Theekeſſel mit ſeinem ganzen 
Illuminationsapparat auch noch! Hieher Billenbois, hieher! 
(er öffnet die Mittelthür, während dem flüchtet Rifolet in den Schrank 
und ſchließt dieſen.) Herjeh, Billenbois, Sie ſehen ja aus 
wie ein wandelnder Triumphbogen! 


Billenbois 
(mit einer Unzahl Fahnen, farbiger Laternen und ſonſtigen Illumina— 
tionsobjekten bepackt). 

Es ſoll aber auch eine Beleuchtung werden, eine vene— 
tianiſche Nacht, haha! Ich bin nur froh, daß mein Neffe 
mit dem bloßen Schrecken davongekommen und ihm weiter 
kein Unglück zugeſtoßen iſt. 

Jeanniſſon 
(ihn ungeduldig fortdrängend). 

Na alſo, nu ſind Sie ja mit allen Ihren Commiſ— 
ſionen fertig — auf Wiederſehen morgen um halb drei 
Uhr — (nimmt Rifolet's Hut vom Stuhl.) Hier haben Sie 
Ihren Hut und nun laſſen Sie ſich nicht länger ſtören! 
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Billenbois. 

Ja, ich habe aber noch wegen der e 

Einiges mit Jute zu beſprechen. — 
Jeanniſſon. 
Das können wir morgen abmachen — da nehmen Sie 
Ihren Hut! 
Billenbois. 
Ich danke, ich habe den meinigen bereits auf. 
e 

Richtig! (greift nach ſeinem Hute.) Ich habe meinen auch 
auf — da iſt ja aber noch ein Hut? Es muß alſo noch 
ein Mann hier ſein? 

a Billenbois. 

„Offenbar, da dieſer Hut nicht ohne Beſitzer hier fein 

könnte. — ö 
Jeanniſſon. 

Sonderbar! Um ſo mehr als mir vorhin ſchien, Schritte 
zu vernehmen. — 

Billenbois (neugierig). 

Suchen wir; wir haben den Hut gefunden, vieleicht 
finden wir auch noch das Uebrige. 

Jeanniſſon (eiferfüdtig.) 
Jawohl! Suchen wir! (bemerkt die Cigarre am Tiſche) 
Himmel! 
Billenbois 
(der ſich 1 umſah). 
Haben Sie ſchon was? 
Jeanniſſon. 
Eine Cigarre! — | 
Billenbois (tust). 

Das iſt für den Anfang vielverſprechend! 

f Jeanniſſon ( (bei Seite). 

Ah, ich Schafskopf! das iſt ja die Cigarre von dem 
kleinen Schnuteken! — Aber dieſer Hut — (aut). Billen⸗ 
bois, Sie haben vorhin meine Frau geſprochen. — 

Billenbois. 

Jawohl! 


5 
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Jeanniſſon. 
Haben Sie . Verdächtiges an ihr bemerkt? 
Billenbois. 
Eigentlich nicht — das heißt, ſie frug mich, ob ich 
den berühmten Clodoche kenne. 
Jeanniſſon k(entſetzt). . 
Clodoche? Wie kamen Sie auf Clodoche? 
Billenbois. 
Ich kam nicht Drauf, ſie iſt drauf ee 
Jeanniſſon ſſtarr). 
N Clodoche?! — — Lieber Billenbois, ich habe mit 
meiner Frau eine kleine Auseinanderſetzung nöthig, tragen 
Sie Ihre Laternen genden anders hin? 
Billenbois. 
Ich hätte aber noch wegen der Preisvertheilung — 
Jeanniſſon. 
Später! — Kommen Sie wieder — aber jetzt ſchauen 
Sie daß Sie fortkommen! (ruft) Clariſſe! Clariſſe! (zu Billen⸗ 
bois.) Sind Sie noch nicht fort? 
Billenbois. 


- Ich gehe Schon, ich gehe ſchon, aber ich komme wieder. 
— (Durch die Mitte ab.) 


Jeanniſſon. 
Iſt gut! it gut! — 


Fünfzehnte Scene. 
Jeanniſſon, Clariſſe, dann Rifolet. 


Clariſſe 
(von links, ſtets ſehr ungezwungen). 
Was willſt Du, alter Schwede! 
W Jseanniſſon (ftust). 

Alter Schwede? Ich? — Ich will — Was iſt das 
für ein herrloſer männlicher Körpertheil? (ſtreckt ihr Nifo⸗ 
let's Hut hin.) 

Clariſſe (ſehr ruhig). 

Das iſt ein — Bibi! 
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Jeanniſſon. 
(wie oben). 
Bibi? 
Clariſſe. 
5 ja! Eine Angftröhre — oder ein Ofenſchloot! 
Jeanwmiſſon. 
Angſtröh — Ofenſchlo —? Das iſt doch ein Hut! 
Clariſſe. 
Das it ja ſchnuppe! 
Jeanniſſo kentſetzt). 
Schnuppe? Was find denn das für Ausdrücke? 
Clariſſe. 
Ein Bischen verwurachte! 
Jeanniſſon. 
Verwurachte? 
Clariſſe. 


Das iſt jetzt die piekſte Couleur! (ſetzt ſich reitend auf | 


einen Stuhl und bläſt dem ganz ftarren Jeanniſſon dicke Rauchwolken 
aus einer Cigarette, die ſie bis jetzt hinterm Rücken verſteckt hielt, 
in's Geſicht.) 
Jeanniſſon 
(zurückprallend). 
Nanu, die Gruppe? — Du rauchſt? 
Clariſſe. 
Warum ſoll ich denn nicht rauchen? Sind die 6 
garren nur zum Anſehen da? Und dann muß ich wohl 
rauchen, da Du mir das Tanzen verbieteſt. 


Jeanniſſon. 
Ich habe Dir ſchon geſagt: um tanzen zu lernen muß 
man auf einen Ball gehen, und Du kannſt daher auf 
keinen Ball gehen, weil Du nicht tanzen kannſt. 


lar 
Na, Du ſcheinſt die Logik auch hinterm Collegium 
ſtudirt zu haben! Und übrigens, wer ſagt Dir denn, daß 
ich nicht tanzen kann? (fie ſchwingt ſich mit einer kühnen Bewe⸗ 
gung vom Stuhle auf, ſingt luſtig einen Cancan und tanzt dazu.) 
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Jeanniſſon 
(auf einen Stuhl ſinkend). 
Was — iſt — denn — das — für — ein — 
Ballet? 
Clariſſe 
(ſehr ruhig, rauchend, ſich auf den Tiſch ſetzend). 
Das iſt der fliegende Dragoner! 
Jeanniſſon 
(fällt vor Schrecken beinahe vom Stuhle herab). 

Sie kennt den fliegenden Dragoner? Das iſt der 
Culminatiouspunkt! (aufſtehend, entſchieden.) Morgen klage 
ich auf Scheidung! 

Clariſſe (trocken). 

Verblamerire Dich nicht! 

Jeanuiſſon. 

Unterdeſſen wirſt Du aber wohl nicht behaupten wol— 

len, daß Du das Alles von ſelbſt gelernt haſt! 
Clariſſe (coquet). 

Wer weiß! Ich hatte vielleicht einen recht guten Lehr— 
er, 

Jeanniſſon (eiferfüchtig). 

Einen Lehrmeiſter? Es wird Tag! Dieſer Hut, dieſe 
Ausdrücke, dieſer Tanz — Madame, Sie Haken einen Lieb⸗ 
haber! 

Clariſſe (ruhig). 

Glaubſt Du? 

Jeanniſſon. 

Sie haben einen — mindeſtens! Aber ich werde ihn 
entdecken, und dann wehe ihm! Er muß ſogar noch hier 
ſein, nach dieſem corpus delicti zu ſchließen. 

Clariſſe 
(vom Tiſche aufſtehend). 
Wo ſollte er ſich denn verſteckt haben? 
Jeanniſſon. 
Weiß ich's? Ueberall und nirgends! 
Clariſſe. 
N Im ganzen Zimmer könnte man ſich nirgends verber- 
gen, (betonend) außer dort im Schrank. 


a 


Jeanniſſon 
(ſich raſch vor den Schrank ſtellend). 

Nein, das iſt überflüſſig — hier iſt er nicht (bei Seite) 

Ich bin zu dumm, die kleine Kröte iſt ja nicht mehr drin. 
Clariſſe (mit Abſicht). 

Weßhalb willſt Du denn nicht in dieſem Schrank nach⸗ 
ſehen? 
Jeanniſſon. 

Weil — weil wenn Du willſt, daß ich da nachſehen 
ſoll, das ein Zeichen iſt, daß er 15 d 7 wo iſt! Wenn 
Du übrigens darauf beſteh'f ſt — (öffnet den Schrank und er⸗ 
blickt Rifolet, ſtarr:) Er iſt drin! 

Clariſſe 
(erſchrocken bei Seite). 
Den hatt' ich ganz vergeſſen. 
Rifolet 
5 (verlegen herausſtolpernd). 
Mein Herr, laſſen Sie ſich erklären. — 
Jeanniſſon 
(faßt ihn am Halſe). 

Schweig ſtill! — Du biſt todt! — Das Einzige was 
ich noch für Dich thun kann, iſt, Dich umzubringen! Jetzt 
antworte, 

Rifolet. 
Wenn Sie mich erdroſſeln, kann ich ja nicht ſprechen. — 
Jeanniſſon. 

Das iſt mir egal, antworten wirſt Du doch! — Du 
infamer Bengel wagſt es, anſtändigen Frauen Tanzlectionen 
zu geben, die jeder tolerirten Pädagogik zuwiderlaufen? 
(zu Clariſſe) Und Sie, Madame, opfern mich einem ſolchen 
dürren Spindelbein? 

Clariſſe. 
Aber lieber Freund, ich ſchwöre Dir — (bei nn 
Das geht zu weit. 
Rifolet. 
Aber lieber Freund, fie ſchwö'rt Ihnen — 
Jeanniſſon. 
Ob Du ſtill ſein wirſt! — Du biſt todt! ee 
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möchte er jetzt, wo ich hier feinen Hut und dort (deutet auf 
Clariſſe und imitirt ihren Cancan) die Beweiſe habe! Alles weiß 
ich! (hebt Rifolet mit beiden Armen hoch und ſtellt ihn in die Mitte, 
zähneknirſchend:) Soll ich Dir Deine Biographie ſagen? 
Du biſt Clodoche und machſt den Aushilfscavalier in Ma— 
bille! Da haſt Du deine Biographie! 
Rifolet. 
Aber ich bin ja nicht Clodoche. ) 
Jeanniſſon. 
Du biſt Clodoche und ſtirbſt jetzt! Wo ſind meine 


Waffen? ler nimmt die Feuerzange vom Camin.) 


Clariſſe (bei Seite). 
8 In ſeiner Verrücktheit iſt er im Stande eine Dumm⸗ 
heit zu begehen! (laut.) Halt ein, Jeanniſſon, ich will Alles 


bekennen! 


Jeanniſſon. 
Endlich! Du geſteh'ſt alſo, daß dieſer Krippenreiter — 
Clariſſe. 
Ich geſtehe! | 
Rifolet (ängftlic). 
Wie, Sie geſtehen? 
Clariſſe. 
Nur iſt dieſer Herr nicht Clodoche! 
Jeanniſſon. 
* Nur Clodoche iſt im Stande, ſo extravagante — Evo⸗ 
llu!tionen zu lehren. 
Clariſſe. 

Nein, er iſt der Sohn des berühmten Brididi! (Jean⸗ 
niſſon zuckt zuſammen.) Er hat den fliegenden Dragoner von 
ſeinem Vater gelernt. (macht Rifolet Zeichen zu ſchweigen.) 

N Jeanniſſon 

(ganz verwirrt). 

Von mir? — Ich? — Oh — das iſt u wahr! 

Brididi het nie einen Sohn gehabt! 


Clariſſe. 
Woher 1 5 denn Du das wiſſen? 


ge 


Seaunifjon 
(perplex bei Seite). 
Ich kann mich doch gar nicht erinnern, jemals einen 
Sohn — geboren zu haben! 
Clariſſe. 
Und ſo lange Brididi nicht ſelbſt kommt um zu 
ſagen, daß dieſer Herr nicht ſein Sohn iſt. — 
Jeanniſſon 
(ſich aufraffend). 

Das iſt Alles dummes Zeug! Alles dummes Zeug! 
(Rifolet bei der Hand faſſend, bittend.) Hören Sie, junger Mann, 
wenn Sie in Ihrem nichtswürdigen Charakter noch eine 
einzige ehrliche Ader haben, fo bekennen Sie, daß Sie Clo— 
doche ſind. | 

Clariſſe. 

Mein Herr, bekennen Sie, daß Sie der Sohn Bri- 
didi's ſind! — a 
Rifolet. 

Schockſchwerenoth, nun hab' ich's ſatt! Ich bin weder 
Clodoche noch Brididi! | 

| Jeanniſſon (wüthend). 
Weder der Eine noch der Andere! Alſo was biſt Du 
denn? 
Rifolet. 
Ich bin Theodor Balthaſar Rifolet. 
Jeanniſſon. 
Und wenn Du ſelbſt Theodor Balthaſar 1 wäreſt, 
was ſuchſt Du in meinem Hauſe? 
Rifolet. 

Ich kam allerdings wegen einer Dame hieher, aber 

nicht wegen Ihrer Frau. 
Jeanniſſon. EI 
Lügner! Es giebt nur eine Frau hier, die meinige, 
ich habe nur die Eine, weil ich kein Mormone bin — 
Rifolet. 


Das iſt nicht wahr; ich kam wegen dem jungen 


Mädchen her, das ich liebe bis zur Raſerei! 
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Mädchen ? 
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Jeanniſſon (erfhroden). 
Dann raſen Sie wo anders — es iſt gar kein jun- 
ges Mädchen hier im Hauſe — Sie haben ſich in der 


Adreſſe geirrt — leben Sie wohl — (will ihn fortdrängen.) 


Rifolet. 
Aber ich habe ſie ja vor Kurzem erſt hier geſprochen — 
Clariſſe (betonend). 
Ja, wenn Herr Rifolet ſie hier geſprochen hat — 
Jeanniſſon (bei Seite). 
Himmel, haſt du fein Chaſſepot! Nu iſt der Bengel 


wegen der kleinen Sur NH 


Rifolet. 
Sie wollte mich auch hier erwarten — 
Jeannif ſſon (wie oben). 
Nun giebt fie ſchon ihre Rendezvous bei mir! O 


würdige Schülerin Trafalgar's! 


Clariſſe. 
tun jo autworte doch! Was iſt das für ein junges 


Jeanniſſon (verwirrt), 


Woher ſoll denn ich das wiſſen? Ich weiß von gar 
nichts! — (bei Seite.) O Trafalgar! 


Sechszehnte Scene. 


Die Vorigen. Billenbois (wieder mit Laternen und Fahnen 


bepackt durch die Mitte). 


Billenbois. 
Herr eanniſſon! 
Jeanniſſon (bei Seite). 
Jetzt iſt der Kerl auch wieder da! 
Billenbois. 
Es wird ſpät, ich kehre alſo nach Argenteuil zurück. — 
Jeanniſſon. 
Das iſt mir lieb! Adieu! Grüßen Sie mir Alle recht 
ſchön zu Hauſe. 
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Ba) 


Billenbois. 
Aber vorerſt möchte ich meinen „Tugendpreis“ wieder 
abholen. 
Jeanniſſon. 
Ihren Tugendpreis? Was für 'nen Tugendpreis? 
Billenbois. 5 
Nun Lurette, das junge Mädchen, das ich Ihnen ge= 
bracht habe! 
Jeanniſſon (bei Seite). 
Der auch ein junges Mädchen? (laut.) Ich weiß von 
nichts — ich habe nichts geſehen — 
Billenbois. 
Ach das iſt ſtark — ſie wird mir doch nicht abhan⸗ 
den gekommen ſein? ler ſucht rechts.) Lurette! Lurette! 


Letzte Scene. 
Die Vorigen. Lurette (oon links). 


renne 
Hier bin ich! (eilt zu Rifolet.) Nun Herr Rifolet? 
Rifolet a 
(deutet auf ſein blaues Auge). 

Ich habe geſiegt! Nun gehöre ich Ihnen mit Leib 

und Seele! ler kniet vor ihr nieder.) 
Jeanniſſon 
(entſetzt bei Seite). 

Das Schnuteken noch hier — und der Demi-mond⸗ 
lerer zu ihren Füßen — und meine Frau ſieht das! (eilt zu 
Clariſſe und hält ihr die Augen zu.) Schau' nicht De das iſt 
kein Tableau für eine rechtſchaffene Frau! 

Billenbois 
(der wieder von rechts kommt). 
Nichts zu ſehen (erblickt Lurette). Ach da iſt ja mein 
Preismädchen! 
Jeanniſſon 
(ihn zurückhaltend). 
Nein, nein — Sie ſind im Irrthum! Diefes.... 


1 


Fräulein hat durchaus nichts mit dem Tugendpreis zu 
thun! 
Clariſſe ſcchelmiſch). 

Im Gegentheil, lieber Freund, das iſt in der That 
Mamſell Lurette, die Herr Billenbois zu Dir brachte — 
Biklen bos (einfallend). 

Damit Sie ihr ein bischen das Ceremoniell für mor- 
gen beibringen ſollen. — 

Jeanniſſon. 

Das Ceremoniell? (bei Seite.) und ich habe ihr — — 
(macht einige der früheren Geſten und ſteht dann ganz niedergeſchmet⸗ 
tert daß. O ich Rhinozeros! 

Clariſſe 
(klopft ihm ſchelmiſch auf die Schulter). 
Nun, Herr Rifolet wird ſie ſchon vergeſſen machen, 
was Du ſie lehrteſt. 
Lurette und Rifolet. 
Wir wollen ſchon glücklich mit einander werden. 
Jeanniſſon. 
Mir iſt ſehr ſchwummerig!! — 
| Clariſſe. 

Hoffentlich wirſt Du mir jetzt nicht mehr Bälle und 

Vergnügungen verſagen. — 
Jeanniſſon. 

Erlaube — 

Clariſſe 

Sonſt wende ich mich nicht 915 an Herrn Jeanniſ⸗ 
ſon, ſondern an Herrn Brididi! (giebt ihm die Briefe Tra⸗ 
falgar's.) 

Jeanniſſon (ftare). 

Du weißt? — Das giebt mir den Reſt! Iſt gut, 
ich erkaufe Dein Stillſchweigen! Du ſollſt auf den Ball 
gehen. 

Clariſſe (ruhig). 
Wann? g 
Jeanniſſon. 
Morgen — in Argenteuil — Du ſollſt den Ehren⸗ 


ee 


platz haben und die erſte Quadrille mit dem Lieutnant von 
der Feuerwehr tanzen! 
Alle. 
Bravo! Ach das wird herrlich, prächtig — 
Jeanniſſon 
(ſie unterbrechend). 

Einen Augenblick! Ich habe noch da ein Wort zu 
meiner Rechtfertigung zu ſagen. (Zum Publikum.) Verrathen 
Sie mich nicht! Das könnte mir oben ſchrecklich ſchaden! 
Und dann, mein Gott, wenn man immer wüßte, was die 
Abgeordneten und Miniſter in ihrer Ingend gethan haben! 
— Hab' ich aber einmal erſt ein „Portefeuille“ erwiſcht 
— dann lade ich Sie ein, und dann wollen wir — im 
Geheimen — luſtig ſein und zuſammen tanzen! (Alle ſingen 


im Chor eine luſtige Melodie und tanzen einen kurzen lebhaften Can— 
can, während welchem) 


Der Vorhang fällt. 


II Barbiere di Seviglia. 


Dramatiſche Hiſtoriette in einem Akt. 


e 


Gioachino Roſſini, Kapellmeiſter der italieniſchen 
Oper in Paris. 

B artolo, Schenkwirth. 

Roſina, ſeine Tochter. 

Figaro, Barbier. 


Ort der Handlung: Sevilla. Zeit: 1817. 


Roffini iſt ein Mann Anfangs der Dreißiger, corpulent und 
kräftig gebaut; volles rundes, freundliches Geſicht; dunkles, glänzend 
glatt geſtrichenes Haar, an der Seite geſcheitelt, an den Schläfen 
leicht gelockt hereingekämmt; hinten ganz kurz geſchnitten. Vom Ohr⸗ 
läppchen herab ein halbzolllanges ſchmales dunkles Backenbärtchen. — 
Er trägt einen braunen Rock, graue Kniehoſe, kurze Reitſtiefel, weiße 
buntgeblümte Piquéweſte, Jabot, hohe weiße Cravatte, alles nach 
damaligem Modeſchnitt. Auf dem Kopfe einen niedern breitkrämpigen 
ſchwarzen Seidenhut; um die Schulter an einem ganz ſchmalen 
Lederbandelier eine Botaniſirtrommel, auf welcher ein großes goldnes 
„M“ ſichtbar iſt. Dicker Stock mit Goldknopf. Weder Handſchuhe 
noch Ringe. Bartolo, Roſina und Figaro find halb ſtädtiſch, halb 
ländlich nach damaliger ſpaniſcher Mode gekleidet. Das Tempo muß 
durchweg raſch, lebhaft und feurig gehalten, den Figuren ſüdliches 
Temperament verliehen werden. Roſſini ſelbſt iſt eine durch und 
durch joviale humoriſtiſch behäbige Natur; ſelbſt bei den 
ernſten Stellen darf er nicht larmoyant oder ſentimental werden. 
Natürliche Rührung, ſinnender Ernſt müſſen ſtets ſofort ſprungkräftig 
in urwüchfigen Humor übergehen. — Zur portraitähnlichen Maske 
empfehle ich den Darſtellern des Roſſini deſſen im Jahr 1822 nach 
der Natur gefertigtes, im Artaria'ſchen Kunſtverlage in Wien käuf⸗ 
liches lithographirtes Bildniß. 8 


(Scene: vor den Thoren Sevilla's. Rechts zweite und dritte Cou— 
liſſe das ländliche Haus Bartolo's mit einer großen auf Stufen er⸗ 
höhten Veranda, die mit einem buntgeſtreiften Zeltdache überſpannt 
iſt. Sämmtliche Holzſäulen und Balken der Veranda ſind mit wildem 
Wein und Schlingpflanzen recht maleriſch geſchmückt. Von der 
Veranda führt eine Thüre ins Haus; auf jeder Seite der Thüre ein 
Fenſter; vor jenem, das dem Publikum zunächſt iſt, ſteht inmitten 
einer bis zur halben Fenſterhöhe reichenden, aus Blüthen und Topf⸗ 
pflanzen zierlich arrangirten Blumenniſche eine mittelgroße Gypsbüſte, 
den heiligen Thomas vorſtellend, die dem ganzen Publikum ſichtbar 
ſein muß. Vor dem zweiten Fenſter ein kleiner Tiſch mit Stühlen. 
An der Seitenwand der Veranda, dem Publikum gegenüber, eine 
Bank und vor derſelben ein kleines rundes Gartentiſchchen. Links 
vorne Geſträuch und ein Baum, um welchen eine Rundbank ange⸗ 
bracht iſt. — Im Hintergrunde praktikable Hügel, ganz hinten, als 
Proſpelt, die Stadt.) 


(Rechts und links ſtets vom Schauſpieler.) 


Erſte Scene. 
Roſina (ſitzt auf den Stufen der Veranda und betrachtet melancholiſch 
die Büſte). Bartolo (erſcheint am zweiten Fenſter). 


Bartolo (am Fenſter). 
ſt Feuer in der Küche? 
Roſina. | 
(ohne ſich umzuwenden, übellaunig, kurz). 

Ja! 

Bartolo. 
Magſt Du mit mir frühſtücken? 

Roſina (wie oben). 

Nein! 


\ 
* 


* 


Bartolo (ungeduldig). 

Wirſt Du noch lange draußen ſitzen bleiben? 

f Roſina (wie oben). 

Ja! 

Bartolo. 

Na dann werden Dich die Leute erſt recht auslachen! 

(Er ſchlägt das Fenſter zu und verſchwindet.) 
Roſina. 

Nein! — Auslachen?! Nein, nein! Noch iſt nicht 
aller Tage Abend. So lange die Sonne heute nicht hinter 
den Bergen verſchwindet, habe ich noch immer Hoffnung! 
(Man hört Roſſini hinter der Scene ferne lingen). Horch! eine 
Stimme? Man darf mich nicht hier finden! (Zur Büſte 
gewendet, aufſpringend)z. San N Tomaſo, ſteh' mir bei! 
(Eilt über die Veranda ab ins Haus.) 


Zweite Scene. 
Roſſini (vom Hügel links). 


(Nachdem Roſina abgegangen iſt, hört man Roſſini hinter der 
Scene den Anfang der Auftrittsarie Figaro's aus dem „Barbier von 
Scvilla“ trällern; nach den erſten Takten kommt er, die Arie ſtets 
fortſingend, munter und rüſtig über den Hügel herab. Wenn er in 
der Mitte des Vordergrundes angelangt iſt, ſchließt er den Geſang 
mit einem luſtig aufſchnalzenden Ton, ſtützt ſich mit der linken Hand 
auf feinen Stock, lüftet mit der rechten den Hut hochaufſchwingend 
und ruft, die Augen gegen den Himmel gewendet:) Evviva, Se⸗ 
villa! Eyviva, du vielbeſungenes Land, wo die Kaſtanien 
blühen, die Caſtagnetten ſchallen, der Bolero berauſcht und 
die Mantilla (ſchmunzelnd) reizt! (Setzt den Hut auf). Ah! 
wie wohl iſt mir, ſeit ich geſtern Abend hier eingezogen 
bin, in dieſe Stadt der Poeſie und köſtlichen Idylle! Hier 
will ich ruhen und Begeiſterung ſuchen! Das reine Himmels⸗ 
zelt mit ſeinem tiefblauen Azur wölbt ſich wie eine Kirchen— 
fuppel über Gottes ſchönſtem Tempel: über- der Natur! 
Wie Aeolsharfen klingt Muſik von dort, Accorde, die 
zum Beten ſtimmen, aber zu einem fröhlich-glücklichen: 
zu einem Danfgebet! Das ſaftig⸗dunkle Grün dort 


in den Auen ſingt mir Hoffnungslieder, die Vögel 
trillern luſtig mir (lächelnd) Coloratur-Ideen zu, und 
die Romantik ſchlürfe ich aus ſchwarzen Mädchenaugen 
und glühenden Kirſchenlippen! Hier will ich weilen, bis 
mein neues Werk geboren iſt, hier will ich dichten, ſchöpfen 
und erfinden; ich fühl's ſeit geſtern: Sevilla wird das 
„Golconda“ meiner Muſe werden! — (Zrällert wieder die 
erſten Tacte der Auftrittsarie Figaro's.) Das iſt die erſte 
Melodie, die mir geſtern bei meiner Einfahrt in Sevilla 
in den Sinn oder vielmehr aus dem Herzen kam! Die 
muß in meiner neuen Oper das Hauptthema bilden! Haha! 
wenn ich nur ſchon ein Libretto dazu hätte! (eächelnd.) 
Armer Barbaja, mein würdiger Blutſauger und Theater— 
direktor, Du wandelſt wohl jetzt in Wien oder in Paris 
umher, und ſuchſt Deinen alten Gioachino, der Dir vers 
ſprochen hat, in vier Wochen mit einer funkelnagelneuen 
Partitur vor dich hinzutreten und damit neues Mauna in 
die Wüſte deiner Theaterkaſſe ſtrömen zu laſſen! Haha! 
Suche, ſuche, alter Leuteſchinder; Dein Gioachino bekam 
die Wanderluſt, iſt Dir entwiſcht, weilt jetzt im herrlichen 
Sevilla und ſucht hier, was er in Euren ſtaubigen, 
lärmenden Großſtädten nicht finden konnte: neue Be— 
geiſterung — — ein neues Libretto — — und vor Allem 
ein gutes Dejeuner, denn der Sohn Apollo's iſt Menſch 
geworden und alles menſchlich Fühlen und Denken hängt 
nur von der Verfaſſung des Magens ab. Ahi! botega! 
loccanda! garcon! tralala! (Singt wieder die vorige Melodie.) 


Dritte Scene. 


Roſſini, Bartolo (aus dem Hauſe). 


Bartolo. 

Ja doch, ja doch! Man hört auch ohne ſolch Heiden— 
lärm! (Sieht Roſſini, bei Seite.) Ein vornehmer Herr — ? 
na ja, die machen gewöhnlich das größte Spektakel! 
Laut, unwirſch.) Was ſteht zu Befehl? 


Roſſini (uſtig). 

Was zu eſſen, was zu trinken, Begeiſterung und — 
ein Libretto! 

Bartolo. 

Ein — — ? 

Roſſini (eeicht). | 

Na das Letztere kümmert Euch nicht! (Halb laut lachend.) 
Solch' eine alte ſpaniſche Vogelſcheuche muß ich in meine 
neue Oper bringen! Bartolo betrachtend). Primo buffo 
assoluto, wie er im Buche ſteht! 

Bartolo (dumm halb für ſich). 

Wie ich wo drinn fteh’? 

Roſſini (bei Seite). 

Che bestia! (Laut gemüthlich.) Sag, mal Alter, haft Du 
nicht eine Tochter, Nichte oder Mündel im Hauſe? 

Bartolo (dumm). 
Ja, eine Tochter hab' ich! 
Rof ſini (luftig herriſch). 
Her mit ihr! 
Bartolo (verlegt). 
Mit Permiſſion — — 
Roſſini. 

Ach was, Permiſſion! (Legt feine Hand auf Bartolo's 
Schulter und ſagt mit humoriſtiſcher Feierlichkeit) Weißt Du, 
wer vor Dir ſteht? Ich bin der Jünger eines Gottes. 

Bartolo (knickt erſchrocken). 

Eines Gottes — — 

Roſſini. 
Kennſt Du den Gott Apollo? 
Bartolo 
(nach lurzem komiſchen Nachſinnen). 
Nein! f 
Roſſini 
(nach kurzer Pauſe, ihn betrachtend, ſinnend). 

Danke Deinen übrigen Göttern, daß Du den Gott 
Apollo nicht kennſt! Ein prächtiger Kerl, der Apollo, mit⸗ 
unter; aber manchmal lernſt) verbrennt er einem's Gehirn, 
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zerfleiſcht das Nach und macht die Leber krank! — — 
(Sich ſchüttelnd.) Ach! Rufe Deine Donna! — 
Bartolo (zögern). 
Ich weiß nicht ob — — (Ruft ſeufzend:) Roſina! 


Vierte Scene. 


Vorige. Roſina (erſcheint auf der Veranda). 


Roſina. 

Wer ruft? 

8 Roſſini (lachend). 

Bravo! Da hätt' ich ja die Gluthaugen und die 
Roſenlippen, die ich ſuche, um mich zu begeiſtern, um — — 
(hat ſich der auf die Bühne herabgekommenen Roſina genähert und 
kneift fie in die Wange.) Du heißeſt Roſina, kleine Land⸗ 
ſchönheit? | 

Roſina (ſeufzend). 
Ach ja! 
Roſſini (ſtutzt). 

Ach ja? Warum 192 ja? 

Bartolo (ärgerlich abbrechend). 

Mache Feuer an, hol' Wein vom Faß, der gnädige 
Herr will eine Collation! 

Ro ſina (immer trübſelig). 

Was ſoll ich denn kochen? 

Roſſini (neckend). 

Das Herz einer Taube mit dem Salze Deiner 
Thränen! Aber verſalze die Geſchichte nicht zu ſehr, bei 
allen Heiligen beſchwör' ich Dich! 

Roſina 
(fährt ärgerlich auf und eilt mit dem Ausrufe „Ha!“ ins Haus). 


Fünfte Scene. 
Roſſini. Bartolo. 


Roſſini eerſtaunt). 
Was hat ſie denn? 
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Bartolo. 
Ach! wenn die 1 nur von einem Heiligen hört, 
wird ſie ſchon gauz des Satans. 


Roſſini. 
Oho! Die junge Seelenblüthe wird doch W von 
dem Gift des Atheismus angefreſſen ſein? 


Bartolo. 

Bah! Angefreſſen iſt fie von gar nichts, aber von 

Aberglauben iſt ſie vollgepfropft! 
Roſſini. 

Menſch, ſchmäh' mir den Aberglauben nicht! Es 
gibt ein Fatum, das über unſeru Häuptern ſchwebt und 
das kein Läugnen und kein Läſtern bannt! (Leächelnder.) 
Alle großen Geiſter ſind abergläubig — ich auch! Und 
es hat ſich immer noch bewährt, 's iſt immer eingetroffen, 
was mir die Zeichen geweiſſagt hatten! Wenn am Tage 
einer neuen Oper eine Katze übern Weg mir lief, hui! 
ward ich ausgepfiffen; wenn am Morgen ein altes runze— 
liges Weib mir zuerſt guten Tag wünſchte, kamen ſicher 
Mittags ein paar Gläubiger, die mich cujonirten! Haha! 
— Drum, Menſch, noch einmal, ſchmäh' mir den Aber— 
glauben nicht, es liegt was Wahres in dem geheimnißvollen 
Walten. 

Bartolo. 

Oh, Herr, ich bin auch gar kt und bete täglich 
meinen Roſenkranz und bekreuzige mich vor jedem Heiligen— 
bilde; aber nur ſollen mir die Heiligen nicht das Haus. 
zur Hölle, mein Mädchen zur Närrin und mein Leben zur 
Qual machen! 


Roſſini (erſtaunt). 
Und welcher Heilige in Spanien iſt unheilig genug, 
Euch fo Unchriftliches anzuthun? 


Bartolo 
(deutet auf die Büſte auf der Veranda). 
Der da! 
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Roſſini 
(tritt näher an die Veranda, erblickt die Büſte, lüftet nur wenig den 

Hut und frägt, den Kopf gegen Bartolo umwendend). 
Wen ſtellt das vor? 

Bartolo. 
San Tomaſo! 

Roſſini 

(den Hut tiefer ſenkend, jovial). 

Den Schutzpatron der Liebenden und aller ſehnſuchts— 
reichen Ehecandidaten? (Sich vor der Statue verneigend.) In 
majorem Dei gloriam! (Setzt den Hut auf und wendet ſich wieder 
zu Bartolo.) Haha! Alter, was habt ihr gegen dieſen Segen— 
ſpender, der Eurer Tochter einen Mann verſchaffen ſoll? 

Bartolo (herausplatzend). 

Daß er's eben nicht thut. 


Roſſini (verſtehend). 


Ach ſo! 
Bartolo. 
Na! Meinethalben kann fie ewig hier in meinem 
Hauſe bleiben, — ich hab' nichts davon, wenn ſie 
heirathet. — 


Roſſini (lächelnd). 
Das kann ich mir denken. 
Bartolo. 
Aber ſie iſt ganz drauf verſeſſen — 
Roſſini. 
Das kann ich mir auch denken! 


Bartolo. 

Nun hat ſie, wie das hier in Sevilla üblich iſt, heut 
vor acht Tagen, am San-Tomaſo-Tag, den Heiligen dort 
vor ihr Stübchen aufgepflanzt, und ihn mit Blumen, 
Lämpchen, Bändern reich geſchmückt, weil ſo die Sage 
geht: daß jede Sennoritta, die rein und gottgefällig, wür⸗ 
dig iſt den heiligen Eheſegen zu empfangen, binnen acht 
Tagen vom San⸗Tomaſo⸗Tag gerechnet, von jenem hoch— 
gehaltenen Schutzpatron deu Liebſten zugeführt erhält. 
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Roſſini 
(hat ſich auf die Steinbank links unterm Baum geſetzt, finnend).- 
Ein hübſches Mährchen! 
Bartolo (wieder unwirſch). 

Ja wohl ein Mährchen, weil's nicht eintrifft! Heut'! 
find nun die acht Tage um, der Heilige war wieder ganz 
umſonſt dort ausgeſtellt, er zog nicht den geringſten Freier 
ins Haus! 

Roſſini (mit Humor). 

Der San Tomaſco iſt ſehr unzuverläſſig! 

Bartolo | 
(immer zutraulicher und geſchwätziger, ſetzt fih zu Roſſini auf die 
Steinbanf). 

Und, was das Schlimmſte dabei iſt, in dieſen acht 
Tagen haben zwei Freundinnen und Nachbarinnen von 
Roſina ſich wirklich ihre Herzensſtürmer ergattert! Nun 
herrſcht hier die Sitte, daß, wenn in den acht Tagen ein 
Freier feine Werbung anbringt, er ſchon von Weitem 
durch die Straße ruft (den Ausrufer etwas ſingend nachahmend:) 
„San Tomaſo führt auf Flügeln mich der Liebe“ 
(lächelt boshaft) Hihi! Nun hat in dieſer Woche ſchon zwei— 
mal dies Liedchen erklungen; und jedesmal ſo oft es (fingt) 
„San Tomaſo —“ hieß, war natürlich flugs mein Mädel 
vor der Thür und hoffte den ihr Zugeführten zu erblicken! 
Ja! proſt Mahlzeit! Einmal führte San Tomaſo da hin 
(deutet nach rechts hinten), einmal dort hin (deutet nach links 
hinten), und meine Roſina hatte nur immer das Nachſehen! 
Na, das mag wohl verdrießl ich ſein! (Plötzlich heftig.) Aber 
der Teufel lerſchrickt über feinen Fluch, ſchlägt haſtig ein Kreuz 
auf Stirne und Bruſt und fährt dann wieder fort) ſoll drein 
ſchlagen, wenn ich dann das Bad ausgießen muß, keinen 
ordentlichen Biſſen zu eſſen, keinen ungetrübten Schluck zum 
Trinken und das ganze Jahr hindurch kein freundliches 
Geſicht vor die Augen bekomme! (Steht auf und rückt unwirſch 
an ſeinem Käppchen.) 

* Koffini ( (ebenfalls aufſtehend). 

Das ganze Jahr? 
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Bartolo. 

Natürlich! Ein Mädchen, das in der San-Tomaſo— 
Woche keinen Mann bekommt, kriegt keinen s ganze Jahr 
über und muß nun warten bis nächſtes Jahr wieder auf 
San Tomaſo. 

Roſſini (lachend). 

Haha! Das iſt allerdings ein ſtarker Aberglaube. 
Nun ſchickt Eure Tochter nur zu mir her. Ich bin ein 
Hexenmeiſter und will den böſen Zauber ihr ſchon austreiben. 

Bartolo (unwillkürlich ſein Mützchen ziehend). 
Ihr Herr — Herr —? Wer ſeid Ihr denn eigentlich? 


Roſſini 
(ſich ſinnend mit beiden Händen auf ſeinen Stock ſtützend). 
Wer ich bin? — — Ah, Dio! wer das wüßte! 
Bartolo. 


Wie? . 
Roſſini (immer ſinnend, halb für ſich). 

Ich bin ein Gott, — wenn meine Muſe mich auf 
ihre Schwingen hebt und aufwärts führt ins Himmelreich 
der Töne und der Melodieen! — Ich bin ein Wurm, der 
unglückſeligſte der Menſchenſöhne, wenn ſieglos Kämpfen, 
bittere Enttäuſchungen mich wieder wachrufen aus meinen 
Träumen, mich niederzerren aus den Sphärenhöhen in die 
banale, rohe Alltagswelt! — — (Sieht Bartolo wie erwachend 
an; wieder mit leichtem Humor.) Wer ich bin? — Alter! Ich 
bin ein Menſch! Und das iſt das Traurigſte, was man 
in dieſer Welt ſein kann. 

Bartolo (eeicht entrüſtet). 

Mit Permiſſion, Sennor — — — 

Roſſini. 

Sei nur ganz ruhig! Weißt Du denn auch, was ein 
Menſch iſt?! (Groß.) Ein Menſch — kein Thier in Men— 
ſchengeſtalt! Ihr ſteht des Morgens auf, ſprecht Euer 
Paternoſter, frühſtückt, pflügt Euer Feld, prügelt Euer 
Weib, küßt Euer Kind, eßt Euer Mittagsbrod, betet die 


Vesper, trinkt Euch einen Rauſch an und legt Euch wieder 


ſchlafen. Das iſt das Thema Eures Lebens! Die 
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Variationen, mehr oder minder brillant, thun nichts 
zur Sache. (Wärmer.) Der Menſch aber, der Gottes Eben— 
bild ſich wähnt, der ſtreben will und ſchaffen für länger 
als nur für den Augenblick, für mehr als nur für Haus“ 
und Feld, der eine Welt in ſeiner Seele fühlt und dieſe 
Welt der ganzen Welt will ſpenden, der Meuſch — — — 
(wieder mit Humor) per bacso! wenn's eine Seelenwande— 
rung gibt, ſo wollt' ich wohl in einen Affen, in ein Schaf, 
meinethalben in ein Känguruh verwandelt werden, die haben 
ihr Futter wie unſereins — und wenigſtens feine Galle, 
die ihnen die Verdauung ſtört!! 
Bartolo etwas verdutzt). 
Der Herr ſpricht außerordentlich gelehrt; allein damit 
weiß ich noch immer nicht, wer Ihr eigentlich ſeid?! 
Roſſini (legt ſeine Hand auf Bartolo's Schulter). 8 
Haha! Du gute Einfalt! Komm, während drinn 
mein Frühſtück kocht, will ich Dir ſagen, wer ich bin, will 
meinem eigenen Herzen wieder einmal Luft machen! Und 
hier darf ich's wohl; (uſtig) Du verſtehſt mich nicht und 
ſonſt hört's ja keine (ironiſch) wißbegierige, indiscrete Seele. 
(Setzt ſich wieder auf die Steinbank, ſtellt ſeinen Hut neben ſich und 
ſtützt ſich mit beiden Händen auf den Stock.) 
Bartolo (bei Seite). 
Ein ſonderbarer Kautz — was der für Auſichten hat! 
(Bleibt die Arme in die Seite geſtemmt horchend neben Roſſini ſtehen.) 
Roſſini (mit Humor). 0 
Siehſt Du, mein würdiger, neugieriger Alter, daß ich 
geboren wurde, brauch' ich Dir wohl nicht erſt zu ſagen. 
Ich wurde geboren wie jedes andere armſelige Menſchen⸗ 
kind und trank mich vermuthlich an der guten Mutter 
Bruſt ſo dick und fett, (bitter lächelnd) daß ich in den erſten 
Jahren vom eigenen Fette zehren konnte, denn ſonſt — 
hätte ich ſo ziemlich verhungern können! Mein Vater war 
ein armer wandernder Muſikus, meine Mutter eine unbe— 
deutende Sängerin an kleinen umherziehenden Theaterge— 
ſellſchaften! (Mit leichtem Hohne.) Verdammt unnoble Ab— 
kuuft, was? (Zuckt die Achſeln.) Na, zu eſſen bekam ich nicht 
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viel, (poetiſcher) aber dafür hörte ich den ganzen Tag fingen 
und muſiciren, und das trieb mir das Herz ſo ausein— 
ander, daß es wahrſcheinlich den Magen ganz zuſammen⸗ 
preßte und der nicht viel brauchte, um vollgeſtopft zu werden! 
Je leerer der Magen, (lebhafter und raſcher) deſto voller aber 
wurde das Herz; dies Herz trat mir auf die Zunge und 
jo lernte ich ſingen unſere liebreizenden Canzonetta's, unſere 
ſchaukelnden Barcarolen, und ſie ſchaukelten und ſchaukelten 
mich ſo lange, (begeiſtert warm) bis ſie mich hingeſchaukelt 
hatten in den Hafen meiner jetzigen Glückſeligkeit!! — in 
jeuen Hafen, den nur Tonwellen köſtlich umrauſchen, in 
dem die Seele nicht des Wortes, nicht des Auges be⸗ 
darf, um aufzujubeln, zu bewundern und zu beten, jon- 
dern wo alles Fühlen ſich in Einer Macht verklärt: 
im Reich der Töne! (Er ſteht begeiſtert mit erhobenen Augen 


Bartolo 
(ziemlich enttäuſcht und kalt). 
Ihr ſeid alſo ein — Muſikant? 
Roſſini 
(blickt ihn einen Augenblick an, lächelt dann leiſe, kurz achſelzuckend 
auf und ſagt kopfnickend, bitter). 


und Armen da.) 


Ein Muſikant!! — (Nach und nach ſich immer mehr ver⸗ 
geſſend und eifriger und wärmer werdend.) Aber ein Muſikant, 
der, was er iſt und — — werden will, ſich ſelbſt 


verdankt! Kein Affe, der die alte Schablone tritt, der nach⸗ 


betet, was Andere vor ihm ſchon großgezogen haben! Nein! 
Frei muß der Genius walten, und die Muſik iſt eine 
Religion des Fühlens, nicht pure Wiſſenſchaft 
des Denkens! (Immer leidenſchaftlicher.) Was kümmern mich 
die Splitterrichter der Gelehrſamkeit, die nur an Formen 
und Traditionen hängen! Ich will nicht kalte Regeln, 
abgezirkelte Rhythmen! Das Kind, das in den Windeln 
liegt, will Wachsthum, größer werden, ſtark und frei ſich 
immer mehr entwickeln! So ſteht's auch mit den Künſten, 
jo auch mit der Muſik! (Luſtiger.) Jawohl heißt es bei 
ſolchem Streben manch' bittere Pille ſchlucken und ſich 
14 
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waffnen gegen Dummheit, Neid und Indolenz! — — — 
— Siehſt Du, Alter, mich haben die Einen ſchon zum 
Abgott des Lobes erhoben, die Andern zur Zielſcheibe 
des gemeinſten Tadels, des albernſten Spottes herab— 
gezerrt. Weil ich den alten Zopf der Paeſiello, Cimaroſa, 
Zingarelli — mit der Wurzel ausriß, weil ich in der 
Muſik die Melodie laſſ' herrſchen, weil ich die Sänger 
ſingen und nicht ſchreien laſſen will, deßhalb begrüßen mich 
die Einen freudig als den Begründer einer neuen Aera in 
der italienischen Muſik, während Andere — bitter lachend) 
Wie haben die ſich Mühe gegeben, all' die neidiſchen und 
eiferfüchtigen Gegner, mich unſchädlich zu machen! Haha! 
Sit ihnen doch nicht gelungen! Wie verſuchten fie zu ziſchen 
und zu pfeifen in meinem Tankred, in meiner Italiana 
in Algieri, Cenerentola, Gazza ladra! Hui! gab's da 
oft am erſten Abend Pfiffe und Cabalen, aber — (fosial 
aufathmend) es half ihnen nichts! Das Publikum iſt 
mein! Das Publikum denkt wie ich, ihm iſt in der 
Muſik Gefühl und Melodie das Erſte. Und mögen 
die gelehrten Krippenreiter, und in ſpäteren Zeiten 
vielleicht noch ganz andere Senſationsmacher mit ihren 
Theorieen und Reclamen das Unterſte zu oberſt kehren 
wollen, das Publikum, das wahr und warm ſchwelgt in 
der göttlichen Muſik, wird Gioachino Roſſini nicht verkennen, 
der nur darnach geſtrebt, dahin gewirkt hat: die Kehle 
“fingen laſſen, das das Herz erfreut, und jenen Bronnen 
goldig ſprudeln, der einzig und allein wahre Muſik iſt 
die Melodie! (Pauſe. Roſſini kehrt nach und nach aus ſeiner 
Begeiſterung wie zu ſich ſelbſt zurück, nickt Bartolo lächelnd zu und 
ſagt leiſe, gemüthlich und allmälig weicher werdend.) Und wenn 
die Leute einſehen werden, daß meine Muſik Herz und Ge⸗ 
müth erfreut, daß durch meine Coloraturen und (ſpöttiſch) 
Schnörkeleien, wie ſie es nennen, die Sänger ſingen 
lernen, daß hiedurch der Geſang jene Stufe erreichen wird, 
die rohes Schreien, geldgieriges Ausbeuten ungeſchulter 
räudiger Naturaliſten verdrängt, wenn unſere Kunſt erſt 
kunſtgeübt zur Kunſt wird werden, dann hab' ich nicht 
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umſonſt gelebt, geſchaffen und geſtrebt, und (thränenson) 
wenn ſie mich dereinſt hinabſenken ins kalte Grab, ſo 
werden Neider und Mißgünſtige wohl verſtummen uud die 
liebevolle Nachwelt treu und rein ſich meiner Werke freuen 
und noch vielleicht mit Güte denken an — Gioachino 
Roſſini! (Er weint ſtill; nach einer Pauſe ſich ermannend zu Bar⸗ 
tolo ſehr gemüthlich lächelnd.) Du haſt von alledem wohl keine 
Silbe verſtanden? 
Bartolo 
(der bisher verblüfft zuhörend dageſtanden). 

Na — viel nicht — aber das konnt' ich ſchon daraus 
entnehmen, daß die großen berühmten Meuſchen auch nicht 
immer bloß Nektar und Ambroſia ſchlürfen. 

Roſſini 
(holt en Hut und ſetzt ihn wieder auf). 

Sehr richtig! ſehr richtig! oft bittern Wermuth, oft 
gar Schierlingsträuke! (Plötzlich begeiſtert.) Und dennoch, 
dennoch, welche Welt voll Wonnen, der großen Allgemein— 
heit zu gehören, den Namen hochzu — — — G lötzlich ab- 
brechend, jovial). Doch das würdeſt Du noch viel weniger 
verſtehen und ich will nicht ein zweites Mal mein Herz 


hier — (ironiſch lächelnd) Solo ſingen laſſen! (Plötzlich mit 
komiſcher Verzweiflung.) Und cospetto! mein Frühſtück! 
Bartolo. 
Es broddelt ſchon, es broddelt! Nur noch Eins! Ihr 
ſeid ein Muſiker und — — — iſt das Euer Inſtrument? 
[deutet erſtaunt auf Roſſini's Botaniſirtrommel). 
Roſſini 


(die Trommel nach vorn ſchiebend). 

Mein Inſtrument? haha! Mehr als das! Meine 
Schatzkammer, die ich immer bei mir trage und die das 
Liebſte birgt, was ich beſitze. 

Bartolo (dumm erſtaunt). 

Eure Schatzkammer? — — Und dies iſt wohl Euer 

Wappen? (Deutet auf das M auf der Trommel.) 
Roſſini (komiſch wichtig). 

Wappen? Mehr!! Das iſt mein Talisman: ein M! 

der Zauberbuchſtabe des ganzen. Alphabets, der Buchſtabe, 


mit dem die drei Worte anfangen, die für mich der Inbegriff 
des Höchſten auf der Erde ſind: (poetiſch) Muſik (Mimik des 
Geldzählens, fidel) Millionen und — (draſtiſch) Maccaroni! — 


Bartolo (entzückt). 


Maccaroni, jawohl, jetzt begreif ich Euch vollkommen! 
Maccaroni, das Labſal in dieſem Jammerthal. 


Roſſini (lachend). 


Bravissimo! (Halblaut.) Ich ſag's ja immer: der 
dümmſte Kerl hat oft die geiſtreichſten Anſichten, haha! 
(Laut.) Ecco! (Oeffnet die Trommel und zieht ein Octas-Notiz⸗ 
buch mit Notenblättern hervor.) Zuerſt hier mein Reiſe⸗Cahier! 
Wenn ich in Wald und Fluren ſtreife und die Vögel grüßen 
und duftige Zephyre umgaukeln mich, da ſingt mein Herz, 
was die Natur dictirt und raſch wird's hier notirt, um 
ſpäter als Aria, Cabaletta oder Rondo zu brilliren! (Schlägt 
ein Blatt auf.) Hier! (Trällert die Auftrittsarie.) Und hier! 
(Wendet das Blatt um und fingt die erſten Takte der Arie Roſina's: 
Una voce poco fa, — natürlich ſtets ohne Worte.) Et caetera, 
et caetera! (Steckt das Buch wieder ein.) Das iſt das erſte 
zu: die Muſica! Hier das zweite A: Millionen! (Zieht 
aus der Tremmel eine große volle Börſe, luſtig.) Ohne Geld 
kein Leben! Ja, Alter, ich, ich will Millionär werden, ich 
arbeite und ſchaff — Göovial) nicht nur für den Ruhm! 
Fällt mir nicht ein, es wie die andern armen Genie's zu 
machen, die ihr Lebelang im Schweiße ihres Angeſichts 
darben und erſt, wenn fie verhungert find, durch Marmor⸗ 
monumente abgeſpeiſt werden! Che no! Wollen ſie ſpäter 
mir Monumente ſetzen, va bene, ich werde mich da droben 
gar höchlich freuen, wenn fie mich hier unten nicht ver⸗ 
geſſen; ſo lang ich aber ſelbſt noch lebe, will ich gut 
leben, ich habe alle Anlagen zum prächtigſten Satrapen, 
haha! Drum dieſes zweite M: Millionen! Steckt die Börſe 
wieder ein.) Und hier das dritte M — — (er nimmt einen 
mit Bindfaden zuſammengebundenen Pack Maccaroni hervor und hält 


ihn freudeſtrahlend hoch, während Bartolo die Hände Anf die Kniee 
ſtützend entzückt zu ihnen aufblickt und:) 


Beide 
(gleichzeitig jubelnd ausrufen). 

Maccaroni! 

Roſſini (uſtig). 

Per Dio! (Gibt Bartolo die Maccaroni und ſagt lüſtern und 
zungenſchnalzend.) Nun raſch damit in ſiedendes Waſſer, laß 
ſie broddeln und kochen, bis ſie weich und mollig werden 
wie eine perlende Cadenz. Dann komm' ich ſelbſt den 
Reſt beſorgen, denn das kaun Niemand ſo gut wie ich. 
Iſt auch mein tägliches Geſchäft. Alle Morgen fabrizir' 
ich für die Welt ein Muſikſtück und alle Morgen fabrizir' 
ich für mich eine volle Schüſſel Maccaroni! Eh via! Raſch 
hinein! Und ſende mir einſtweilen Dein Satansmädel her, 
damit ich ihr den Heiligenſpuk aus ihrem Schwarzkopf 
treibe. | 

Bartolo 
(im Abgehen.) 
Ach, wenn Ihr das könnt — 
Roſſini 
(faſt ausgelaſſen luſtig). 

Bah! ich kann Alles! (plötzlich.) Apropos! Vergeßt 
mir nur den Käs nicht! Viel Parmeſan! Maccaroni ohne 
Käſe — (Schaudernd.) Puh! gleich ſchrecklich wie — ein 
Claqueur ohne Arme. (Entſetzt.) Könnte ich nicht brauchen! 
(Bartolo iſt ins Haus abgegangen.) 


Sechste Scene. 
Roſſini 
(allein luſtig im Vordergrunde auf und ab gehend). 
Hahaha! Uff! ich hab' mich wieder einmal warm ge— 
redet, und noch dazu mit nüchternem Magen, wie unvor⸗ 
ſichtig! Aber es thut doch wohl, ſo manchmal ſein Herz 
ausſchütten und all' die Galle ausſpeien zu können, die uns 
die Welt da zwiſchen Herz und Nieren ſtopft! (Sich ſchüttelnd.) 
Via! Ich habe jetzt andere Sorgen im Kopfe! Mein ver— 
dammtes Libretto! (Wird nachdenklicher.) Hm! hat mich doch 
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wieder mein ſo oft verläſterter „genialer Leichtſinn“ ver⸗ 
führt! Ich habe die Verpflichtung übernommen, für die bes 
vorſtehende Saiſon eine neue Oper zu liefern. All' die 
Libretto's, die mir Barbaja proponirte, taugen nichts! Da 
ſchnürte ich mein Bündel, verließ das ſtaubige, trockene, 
librettoloſe Paris und flog auf die Wanderſchaft mir einen 
brillanten Text zu einer brillanten neuen Oper zu ſuchen! 
Haha! Auf einmal war ich in Spanien — ich weiß ſelbſt 
nicht wie ich herkam — und nun ſchwelge ich ſeit geſtern 
in dem poetiſchen Sevilla, — — (lächlend) aber von meinem 
Libretto habe ich noch immer keine Spur! Per bacco! 
wenn mich Barbaja ohne fertige neue Oper wiederfindet, 
koſtet's mich den Kopf. 


Siebente Scene. 
Roſſini, Figaro (über den Hügel). 


Figaro 

(kommt eilig, eine ſpaniſche Melodie trällernd über den Hügel herab; 

Roſſini ſteht ganz im Vordergrunde links, und betrachtet, vom Ge— 

ſange aufmerkſam gemacht, Figaro. Dieſer wiſcht ſich, vor der Veranda 
angekommen, die Stirne). 

Uff! die Sonne brennt heiß, mein Herz breunt noch 
heißer, und die Sorgen in meinem Hirn brennen am heiße— 
ſten! Ach! ich möchte rein aus der Haut fahren — wenn 
ich wüßte, wo eine andere wäre, in die ich wieder hineinfahren 
könnte!! (Er ſeufzt tief auf, indem er auf die Statue blickt, kratzt 
ſich unentſchloſſen hinter den Ohren und wendet ſich halb furchtſam 
nach links, den dort ihn beobachtenden Roſſini erblickend.) Ein 


Fremder?! (Grüßt unentſchloſſen.) Sennor! 
Roſſini 
a (lüftet luſtig den Hut). 
IIlustrissimo! 
Figaro 
(blickt Roſſini einen Augenblick ſchüchtern an und wendet ſich ſeufzend 
wieder zum Gehen). 
Ach! 
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Roſſini (ttutzt). 
Eh Dio! (Laut) Verſcheuch' ich Euch! 
Figaro 
(artig umkehrend). 

Durchaus nicht. 

Roſſini. 

Oder — ſtöre ich? (Deutet ſchmunzelnd nach der Statue 
unter Roſina's Fenſter; plötzlich heiter von einem Gedanken ergriffen.) 
Ihr habt wohl Abſichten; (ſingt wie vorhin Bartolo) „San 
Tomaſo führt auf Flügeln Euch der Liebe — —“ he? 

Figaro 
(nach und nach immer zutraulicher). 

Oh Sennor! Abſichten hätt' ich ſchon; aber — ich 

bin ein ſchrecklicher Pechvogel. 
Roſſini (lügen). 

Auswendig ſieht man Euch das nicht an. 

Figaro. | 

Ja auswendig! Nicht wahr? (Parodirend.) Der Schein 
trügt! (Geſchwätzig.) Ich bin Figaro der Friſeur, Barbier, 
das Faktotum aller Liebenden! Hat ſich um irgend ein fühl- 
loſes Herz eine eiſig abſtoßende Rinde gebildet, ich operire! 
Ich bringe Serenaden, Bouquets, Billet-doux, ich arran— 
gire Fenſterpromenaden, Rendez-vous im Theater, vor den 
Kirchenthüren! Kurz, ich operire ſo lange, bis das Eis 


ſchmilzt, die Rinde fällt, die Liebenden ſich haben. 


Roſſini (erftaunt). 

Ihr thut das für Andere! 

Figaro (lebhaft). 

Immer! Wo ein Vater zu foppen, ein Onkel zu cu⸗ 
joniren, einem Vormund eine Naſe zu drehen, wo eine 
Mutter zu beſeitigen, eine Tante zu beſchwatzen iſt, da 
kommt Alles zu Figaro! Ich bin der Helfer in der Noth, 
der Leiter der Unerfahrenen, der Retter der Bedrohten. 
(Eitel.) Natürlich, ich komme in alle Häuſer, ich kenne alle 
Leute, ich weiß alle Schwächen und alle Hinterthüren, und 
wo es gilt, bin ich allgegenwärtig! 


Roſſini 
(luftig, improviſirt trällernd). 

Figaro qua! Figaro la! Figaro su! Figaro su! 

Bravo! Bravissimo! Weiter! Weiter! 
Figaro 
(wieder kleinlaut). 

Ja weiter! Da liegt der Haſe im Pfeffer! Für An⸗ 
dere bin ich Alles im Stande durchzuſetzen; doch jetzt, wo 
ich zum erſten Male für mich ſelbſt handeln ſoll — — 
kann ich's nicht. (Seufzt.) Ich habe keine Courage! 


| Roſſini. 
Keine Courage? 
Figaro. 
Nein, Herr! Jetzt, wo ich zum erſten Male ſelbſt 
wirklich raſend liebe — — jetzt rächt der Satan alle 


meine früheren tollen Streiche! Mein Hirn iſt trocken und 
kommt nicht auf die kleinſte Finte, meine Zunge iſt gelähmt 
und kommt nicht zu der kleinſten Erklärung; mir ſchmeckt 
kein Biſſen und mundet kein Schluck, ich ſpare jeden Real, 
um jo raſch wie möglich als reicher Freier vor fie hin 
treten zu können — — 
Roſſini (einfallend). 

Ruhig, ruhig! Klären wir die Situation. Du biſt 

alſo ein armer Schlucker. 


Figaro. 
Leider! 

Roſſini. 
Und liebſt Roſina? 

Figaro 

g (ſchwärmeriſch). 

Und wie! 

Roſſini. 


Liebt ſie Dich wieder? 
Figaro (ſeufzend). 
Das weiß ich nicht. 
Roſſini (ungeduldig). 
Warum frägſt Du ſie nicht? 


— 217 — 


Figaro (ſchlau). 

Keunt Ihr das Sprüchwort: um ein großer Mann 

zu werden, muß man ein großer Spitzbube ſein? 
Roſſini (lächelnd). 

Ja wohl — und in Anbetracht der vielen Spitz⸗ 
den die auf der Welt umherlaufen, habe ich mich ſchon 
oft gewundert, daß es ſo wenig große Männer gibt. 

Figaro. 

Nun ſeht, Roſina iſt ein Prachtmädel! — aber ſie 
hat mir bis jetzt noch nicht den kleinſten Beweis ihrer 
Gunſt gegeben; der Alte iſt ein Satanskerl, hochmüthig, 
ich bin ihm zum Schwiegerſohn zu gering; er iſt reich und 
geizig, folglich bin ich ihm zu arm! Drum will ich ſchlau 
zu Werke gehen. Vorerſt muß ich Roſina gewinnen. 

. Roſſini. 
Bravissimo! a 
Figaro. 

Aber ich fürchte, Roſina kennt all' meine früheren 
tollen Streiche — 

Roſſini. 

Das ſchadet nichts; die größten Taugenichtſe haben 
ſtets das meiſte Glück bei den Weibern; der Ruf eines 
Don Juan kitzelt alle Mädchenherzen. (Schmunzelnd.) Das 


kenn' ich aus Erfahrung! — Nur mußt Du durch den 
tollſten Streich Dich ſelbſt bei ihr zu inſinuiren ſuchen. 
a Figaro (entzüdt). 


Evviva! Ihr habt meine geheimſten Gedanken er⸗ 
rathen! Nun hört: Einer meiner Gönner (etwas aufgeblafen) 
ein ſehr angeſehener Cavalier — iſt ein ganz raffinirter 
Mädchenjäger, der feine Liebesintriguen jedoch immer wiſ⸗ 
ſenſchaftlich betreibt. Er hat eine große Bibliothek der 
ausgeſuchteſten Romane und Comödien; ſobald er nun ſelbſt 
irgend einen Roman oder eine kleine Liebescomödie aus- 
führen will, wählt er aus ſeinen alten Büchern die paſſend⸗ 
ſten Intriguen und raffinirteſten Spitzbübereien, und dieſe 
werden dann, jedesmal (ſtolz) natürlich mit meiner Beihülfe, 
in Scene geſetzt. (Uebermüthig.) Ach in jenen Büchern iſt 
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ein wahrer Schatz enthalten, ein unverſiegbarer Quell der 
köſtlichſten Libertinaden! Was haben darnach ſchon Frauen 
und Mädchen — — (abbrechend), na! (Geſchwätzig.) Der Ca⸗ 
ballero, dem mein melancholiſches Mopsgeſicht ſeit einigen 
Tagen ſehr mißfällt, hat mir nun heute ein ſolches Büch— 
lein gegeben, aus dem ich die Weisheit ſchöpfen könne, die 
ich brauche, um durch Liſt in den Beſitz meiner Roſina zu 
gelangen. Das Buch, eine alte Comödie, ſoll ganz vor— 
trefflich für meine Situation paſſen. 
Roſſini (aſch). 
Her mit dem Buch! Vielleicht finde ich darin mein er- 
ſehntes Libretto. 
Figaro. 


Roſſini. 
Ja, gib mir das Buch, und wenn ich darin Stoff zu 
meiner neuen Oper finde, ſo ſchwör' ich Dir, ſollſt Du 
Deine Roſina haben. a 


Libretto? 


Figaro. 

Victoria! da iſt uns Beiden geholfen! Leſt es und 
ſagt mir, was es enthält und was ich darnach thun ſoll! 
Aber heute noch muß ich es wiſſen, heute geht die San— 
Tomaſo⸗Woche zu Ende, und wenn ich bis Sonnenunter— 
gang nicht Roſina's Jawort habe, dann Wehe über Euch! 
San Tomaſo wird mich an Euch dann rächen und Cuch 
nie zu Eurem Libretto gelangen laſſen! 

Roſſini 
(heftig erſchrocken). 

Burſche, willſt Du wohl ſchweigen! Auch ich bin aber- 
gläubig — nie zu meinem Libretto —? Kerl, das wär 
mein Tod — Du ſollſt Deine Roſina haben, meinen Kopf 
zum Pfand, aber her jetzt mit dem Buche — —— 

Figaro 
(greift in die Bruſttaſche). 
Hier —! Erblickt Roſina, leiſe.) Zu ſpät, nicht vor ihr, 


nachher! 


. 
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Achte Scene. 


Vorige, Roſina (von der Veranda). 


Roſina 
(traurig herabkommend). 
Das Waſſer dampft und die Maccaroni kochen. 
Roſſini. 

Meine Maccaroni! (bei Seite.) Der verdammte Burſche 
hat mich mit ſeinen Liebesgeſchichten und ſeiner Beſchwörung 
ganz auf mein Frühſtück vergeſſen laſſen. (Leiſe zu Figaro.) 
Her mit dem Buche, ich muß fort. 

: Figaro 
heimlich auf Roſina deutend). 
Jetzt nicht! Kommt bald wieder, ich warte hier auf 


Euch und dann wollen wir das Weitere beſprechen. 


Roſſini (bei Seite). 

Auch recht! — Erſt will ich für meinen Magen for- 
gen und dann ſein Herz und mein Gemüth beruhigen. 
(Zwiſchen Beide tretend). Nun, reizende Roſina, will ich nach— 
ſehen, was Eure Kochkunſt vermocht hat! (Verſchmitzt). Ich 
laſſe Euch unterdeſſen allein — mit Figaro! 

Roſina (unwirſch). 

Was ſoll mir der? 

Roſſini (mneckend). 

Was er ſoll? Er ſoll Euch ſehen und bewundern, 
ſprechen und hören, lieben und — küſſen! 

Roſina (lächelnd.) 

Ihr ſeid ein Geriebener! Der Vater ſagte mir ſchon, 

Ihr wäret ein berühmter unſterblicher Mann. 
Roſſini 
(ſinnend halb vor ſich hin). 

Berühmt! Unſterblich? Der Ruhm iſt oft nur eine 
u yeltungsnoft,,, und die Unfterblifet — 
eine Privatmeinung! 
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Roſina 
ihn theilnehmend anblickend). 

Bürgt Euch die Gegenwart, die Wirklichkeit, nicht für 
die Zukunft? 

Roſſini (wie oben). 

Die Wirklichkeit iſt nur ein Leichenwagen, in dem die 
Täuſchungen zu Grabe fahren. 

Roſina (erſtaunt). 
Was ſagt Ihr da? Iſt denn das Leben nicht ſchön? 
Roſſini. 
Das Leben, Kind, iſt eine Blume; der Eine begießt 
ſie mit Champagner, der Andere mit Thränen! — 
Figaro (ängſtlich). 
Herr, Ihr ſeid ja beinahe noch melancholiſcher wie ich? 
Roſſini 
wieder zu ſich kommend). 

Wer? Ich? Ah bah! Das find fo Künſtlergrillen, 
die manchmal über uns kommen, wenn der Lorbeer welken 
und keine neuen Blätter treiben will! (Sich zur Heiter⸗ 
keit zwingend.) Pure Feigheit iſt's — wir fürchten uns vor 
einem ohn mächtigen Alter, in dem wir das zer⸗ 
ſtören, was wir in kräftiger, geſunder Jugend uns er- 
rungen! 

Roſina 
(mit naiver Begeiſterung). 
Das Genie, der Geiſt altert wohl nie? 
Roſſini 
(fieht fie einen Augenblick an, ergreift dann ihre Hand und jagt nicht 
ohne Wehmuth.) 

Das Genie, der Geiſt, ſie bekommen auch Runzeln 
und Falten und die Jahre hängen ſich wie Blei an ihre 
Flügel, daß ſie ſich nicht mehr aufzuſchwingen vermögen! 
Wer in der Jugend vergöttert, wird leicht im Alter ver⸗ 
ſpottet, das iſt die Todes angſt eines jeden ſchaffenden 
Talentes! (Wieder lustiger.) Aber ich bin kein Kopfhänger, 
und nur von Zeit zu Zeit klingt fo ein poetiſcher Moll⸗ 
Accord mir durchs Gehirn! Jetzt aber tönen Jubellieder 
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mir in die Seele! (Seiter galant.) Ihr, reizende Roſina, 
erinnert mich an meine ſüße Heimath: ſchön, friſch und 
liebenswerth, ich muß Euch küſſen! 
Roſina 
(ausweichend). 
Sennor, das iſt bei uns nicht Sitte. 
Roſſini. 
Bei uns in Italien immer! 
Roſina 
(wieder abwehrend). 
ei ſind wir aber nicht in Italien. 
Roſſini 
(ſie bei der Hand faſſend, ironiſch). 
Wer kann das wiſſen? Die Erde dreht ſich in einem 
fort — — — 
Roſina (lachend). 
Oh! 
Figaro 
(der Roſſini immer aufmerkſam zuhörte). 
Was man von dem nicht Alles lernen kann!! 
Roſina 
(Roſſini immer abwehrend). 
Geht, geht Sennor, Eure Maccaroni — — 
Roſſini (eifrig). 

Meine Maccaroni! Corpo di bacco! und mein Magen 
brummt ſchon wie ein alter Generalbaß-Profeſſor! Addio, 
Kinder! (eeiſe zu Figaro.) Erwarte mich hier, damit ich dann 
zu jenem Zauberbuche komme, das mir mein Libretto in 
den Schooß werfen ſoll! Schmiede derweilen das Eiſen, 
ſo lange es warm iſt! Vorwärts, verliebter Taugenichts, 
mach an Dir ſelbſt den Meiſterſtreich! (Zu Roſina.) Der Kuß 
iſt Euch gewahrt, doch nicht geſpart! Ich laſſe Euch mit 
ihm! (Parodirend.) Ach wenn Ihr wüßtet, was er fühlt! 
Hahaha! (Singt leiſe.) „San Tomaſo führt auf Flügeln in 
ihn der Liebe“ — Hahaha! Na Kinder, laßt Euch die Liebe 


ſo gut ſchmecken wie ich mir meine Maccaroni! tralala! 
(Singt fröhlich wieder die Auftrittsarie Figaro's und geht luſtig ſingend 
über die Veranda ab.) 


Neunte Scene, 
Roſina, Figaro. 
Roſina a 
(die ſeit den letzten Worten Roſſini's ganz verdutzt daſtand, bei Seite.) 
Was ſagt er da? Figaro — käme — mit — San 
Tomaſo — —? 
Figaro 
(den Galanten ſpielend). 
Roſina! 
Roſina 
(ſich plötzlich mit gekreuzten Armen reſolut gegen Figaro wendend). 
Wollt ihr vielleicht Euren Spott mit mir treiben? 
Faſt muß ich ſo etwas vermuthen, wenn ich einige iro— 
niſche Worte des Fremden recht verſtanden habe. Glaubt 
Ihr, weil die Tomaſo-Woche keinen Freier in dieſes Haus 
gebracht hat, Ihr könnt Euer Spiel mit mir beginnen? 
Oha, Sennor Figaro! Immer erregter, zum Schluſſe faſt 
voll Zorn.) Man kennt Euch! Alle Mädchen haſſen Euch, 
alle Frauen verachten Euch, weil Ihr Jeder Liebe ſchwört, 
aber Keiner die Treue haltet, weil Ihr das Fettauge auf allen 
Suppen, der Hahn in jedem Korbe ſein wollt. Aber bei 
mir kommt Ihr an die Unrechte! Ich brauche keinen 
Spott, denn ich habe gar keinen Schaden. Ich habe den 
San Tomaſo vor mein Feuſter geſtellt, weil — weil — 
weil das fo üblich iſt und das jede wohlerzogene recht- 
ſchaffene Jungfrau thut! Aber glaubt ja nicht, daß ich 
mir durch ihn einen Mann ergattern wollte, o nein! Ich 
brauche keinen Mann, am wenigſten ſo einen leichtfertigen, 
flatterhaften, unverſchämten Nichtsnutz, wie Ihr ſeid — 
(ſchluchzelnd.) ich will gar keinen Mann. 
Figaro 
(eingeſchüchtert aber ſehr trocken). 
Das iſt nicht wahr! 
Roſina 
(ſchluchzend und fußſtampfend). 
Ja! 


* 
9 
zur 
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Figaro (bei Seite.) 

Donnerwetter, die Geſchichte wird immer ärger, 
Lenken wir ein! (Laut.) Roſinchen, Ihr thut mir unrecht! 
Es iſt wohl wahr, ich habe ein ſehr — — unterneh— 
mendes Renommsée, aber das thut der Liebe keinen 
Schaden! Im Gegentheil, ich habe vielleicht nur die 
Schule der Liebe durchmachen wollen, um zu ſehen, 
daß alle andern Mädchen nichts taugen und zu erkennen, 
welche Eine allein für mich taugt! (Bei Seite.) Das 
war ſehr ſchlau! (Laut.) Und Euch ſelbſt läſtert Ihr auch! 
Ihr jagt, Ihr brauchet keinen Mann, das iſt — natur⸗ 
widrig! Glaubt meiner erfahrenen Praxis! Ihr bedürft 
eines Mannes und Ihr werdet auch einen ſolchen erhal— 
ten! Die San⸗Tomaſo⸗Woche iſt noch nicht zu Ende, es 
iſt heute noch nicht Abend. Eben jetzt erſt vor wenig 
Augenblicken brachte San Tomaſo Eurer Muhme den 
Erwählten ins Haus. 

Roſina 
(die bis jetzt mit ſich kämpfend da ſtand, erſchrocken). 
Wem? 
Figaro. 
Eurer Muhme Annitta! 
Roſina kentſetzt). 

Annitta — Braut? 

Figaro. 
Seit fünfunddreißig Minuten. 
Roſina (wie oben). 

Mit wem? 

Fig ard. 

Mit Juan, des reichen Pächters Sohn drüben in 
der Campagna. 

Roſina (losbrechend). 

Nein, das iſt zu arg, das iſt ſchändlich, das iſt em⸗ 
pörend! Dieſes häßliche, boshafte, neidiſche Frauenzim⸗ 
mer Braut, Braut vor mir —? Das hätte ic) nie⸗ 
mals geglaubt! Und dieſen Juan heirathet ſie, einen 
Menſchen, der mir immer den Hof machen wollte, der auf 
jeder Fiera, jeden zweiten Tanz mit mir tanzte — — 
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Figaro. 
(ſchelmiſch einfallend.) 
Ja, jeden andern Zweiten aber tanzte er immer 
mit ihr! 
Roſina, 8 
Das — das — war der Abwechslung halber! Auf 
ihn rechnete ich noch heute Morgen! Oh ich liebe ihn 
gar nicht, fällt mir gar nicht ein, aber die Tomaſo-Woche 
it um, er iſt reich, jung, ich hätte ihn genommen — — 


in der Noth friſt der Teufel Fliegen — und nun 
heirathet er dieſe kokette Annitta! 
Figaro. 


Aber Roſina, wie könnt' Ihr Euch darüber grämen? 
Roſina (wüthend). 

Grämen, ich? Ihr ſeid ein alberner, herzloſer Narr! 

(Setzt ſich wüthend auf die Stufen der Veranda.) 
Figaro 
(ſtarr bei Seite). 

Nun ſitz' ich ſchön drin! Ich glaubte ihr durch dieſe 
Nachricht Hoffnung auf mich zu machen und — (Wüthend 
abbrechend.) Wenn die Weiber verrückt ſind — — dann 
ſind ſie toll! | 


! 


Zehnte Scene. 
Vorige, Roſſini (aus dem Haufe). 
Roſſini 
(hat eine weiße Küchenſchürze vorgebunden und trägt in einer Hand 
eine große Kaſſerolle mit Maccaroni, in der andern ein großes Glas 
RNothwein). 

Aaaah! Die Maccaroni ſind brillant gerathen. Wollt 
Ihr verſuchen? (Er ſpießt eine lange Maccaroni an die Gabel 
und hält ſie hoch über Roſina's Mund.) 

Roſina 
(unwirſch ihm den Rücken drehend). 
Ich mag nicht. 
Roſſini (bei Seite). 
Brr! wie übellaunig! Da ſcheint es ſchief herge- 


23, 
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gangen zu ſein? (Geht fragend in die Mitte der Bühne, Figaro 
die Maccaroni hinhaltend.) Willſt Du verſuchen? 


Figaro (wüthend). 

Ich mag gar nichts mehr auf dieſer Welt, ich ſpring' 
ius Waſſer. 

Ro ſſini (erſchrocken). 

Dann ſei ſo gut und gib mir vorher das bewußte 
Buch. | 

Figaro. 

Nichts bekommt Ihr; Ihr habt mir zu meinem 
Glücke nicht verholfen, ich verhelfe Euch zu nichts; — 
bin ich unglücklich, ſollt Ihr auch nicht zufrieden 
werden! 

Roſſini 
(läßt entſetzt die Gabel in die Kaſſerolle ſinken). 

Na, ſei ſo gut! Ich weiß nicht, welch überirdiſches 
Fatum mich faſt krampfhaft zu jenem Buche hinzieht! Mir 
iſt' immer, als wäre darin ein Schatz verborgen, den ich 
heben, den ich um jeden Preis beſitzen müſſe, der mein 
Glück, meinen Ruhm, meine Unfterblichkeit noch ausmachen 
würde! Kerl, mache mich nicht raſend, ich muß das 
Buch haben! 

Figaro. 

Ich hab's geſchworen, und dabei bleibt's! Ehe mir 
San Tomaſo nicht zu meiner Roſina verhilft, eh' ſollt 
auch Ihr das Buch nicht haben. (Setzt ſich wüthend hinter den 
Baum links vorn, ſo das er dem Publikum nur halb ſichtbar bleibt.) 

RNoffi ui. 

Corpo di bacco! Jetzt wird's zu toll? Wie kann 
denn ich den widerſpenſtigen Heiligen dort zwingen, hier 
den Eheprocurator zu ſpielen? (Er blickt immer abwechſelnd und 


ſtehts unruhiger auf Roſina und auf Figaro.) Und früher ſoll 


ich das Buch nicht haben? — und auf dies Buch bin ich 

erſt recht verſeſſen — Ah! nun ſchmecken mir auch meine 

Maccaroni nicht — per Dio! Zum erſten Male in 

meinem Leben, daß ich nicht mit Gemüthlichkeit frühſtücken 

kann! — Wenn ich nur wüßte — (Er hat eben wieder einen 
Kohlenegg. Dramat. Bluetten. II. 15 


Blick auf die Büſte geworfen, plötzlich von einem Gedanken ergriffen, 
luſtig.) Halt! Eine Idee, die eines Aberglaubens 
würdig iſt! Wenn die Heiligen nicht in Gutem wollen, 
muß man fie dazu zwingen! Stellt die Kaſſerolle und das 
Weinglas auf das Tiſchchen vorne rechts, ſetzt ſich dazu und früh⸗ 
ſtückt während des folgenden Dialogs.) Nun Roſina? ſetzt Euch 

doch zu mir! Kommt, und klagt mir Euer Leid! 

Roſina 

(ſteht auf und nähert ſich ſchmollend Roſſini). 

Ach, laßt mich Seunor — Berbijfen) Ich will die 

Veranda jetzt abräumen! 
Roſſini 
(den Erſtaunten ſpielend). 
Den San Tomaſo — — fortexpediren? 
Roi na. 
Ja, die Woche iſt um — — 
Roſſini. 
Nun bis Abend wäre doch noch Zeit — — 
Roſina 
a (vor Wuth faſt weinend). 

Nein, ich will ihn nicht länger vor meinem Fenſter 
ſtehen haben, ich will nicht zum Geſpötte werden! (Näher 
an Roſſini herantretend, heftiger.) Denkt Euch, Sennor, meine 
Muhme Annitta iſt eben Braut geworden, und wißt Ihr, 
wen San Tomaſo ihr zugeführt hat? Juan, der mir 
immer den Hof gemacht hat. 

Roſſini 
(den Entrüſteten ſpiclend). 

Das iſt entſetzlich! Ja, da habt Ihr recht den ab— 
trünnigen Heiligen zu entfernen — aber das verdient auch 
Rache! Nehmt die Büſte und zertrümmert ſie. 

Roſina (erſchrocken). 

Zertrümmern? 

Roſſini 

Ja wohl! Ging's nicht im Guten — ſchön — 
verwerft's im Böſen! (Heimlich hetzend.) Seht Figaro dort? 
Der lauert nur, um aller Welt zu ſagen, daß Ihr bis 
zum letzten Abendglimmen Eurem San Tomaſo hier ge— 


huldigt habt und trotzdem — vergeblich! Zeigt ihm das 
Gegentheil! Nehmt die Büſte und werft fie ihm gerade 
vor die Füße! 

| Roſina (erregt). 

Ja, Ihr habt recht! Spott duld' ich nicht! In tau⸗ 
ſend Trümmer ſoll die Büſte gehen, die mir nur Herze⸗ 
leid und Unheil brachte. (Eilt auf die Veranda.) 

Roſſini (bei Seite luſtig). 

Jetzt gilt's! Warte, Heiliger, ich will Dich ſchon 
zwingen — — — mir zu meinem Libretto zu verhelfen! 
(Steht auf und lehnt ſich gegen die Veranda, leiſe zu Roſina.) 
Wenn ich drei zähle, werft die Büſte nur gerade dorthin 
(deutet hinter den Baum, wo Figaros ſitzt.) Trachtet Figaro zu 
treffen, damit er ſich ordentlich ärgert. ® 

Roſina (mwüthend). 

Blau will ich ihn ſchlagen! 

Roſſini. 

Bravo! Eins — Zwei — (er biegt raſch den Kopf vor 
ſchreit heftig.) Figaro! (In dieſem Augenblicke ſteckt Figaro den 
Kopf hinter dem Baume vor, Roſina ſchleudert die Büſte hin, die 
Figaro an den Kopf fliegt und dann zu ſeinen Füßen zerſchellt, worauf 
Roſina ins Haus abeilt, Roſſini ſich vor Lachen die Seiten hält und 
Figaro wüthend vorkommt.) 

Figaro 
(ſich den Kopf haltend). 

Na, was ſoll denn das wieder bedeuten? 

Roſſini | 

Das foll bedeuten, daß Sennor Figaro ein Dummkopf 
iſt, der ſehend blind und hörend taub iſt! Wer aber 
nicht ſehen will muß fühlen! Wenn Ihr den Wink San 
Tomaſo's jetzt noch nicht capirt — dann laßt Euch be⸗ 
graben. 

Figaro (ſtarr). 

Wie? — San Tomaſo? 

Roſſini 
(immer eindringlicher). 

Roſina liebt Euch, ſie wartet nur auf Eure Wer⸗ 

bung, und weil San Tomaſo nicht im Guten Euch ihr 


a 


zuführte, fo warf fie ihn Euch an den Kopf, damit Ihr 

deutlicher merkt, was Ihr thun ſollt! (Spöttiſch ſcheinheilig.) 

Ja, ſo ein Heiliger hat eine Lammsnatur, Alles läßt er 

ſich gefallen, wenn es nur zum guten Ziele führt. 
Figaro 


Roſſini. 
Gewiß iſt's. Jetzt packt nur warm den Alten, ich 
ſecundire Euch! Heda! Bartolo! Bartolo! (Raſch zu Figaro.) 
Stellt Euch verwundet, lahm, krüppelhaft! He! Bartolo! 


Wär's möglich? 


Eilfte Scene. 
Vorige, Bartolo (aus dem Haufe). 


Bartolo. 

Sennor befehlen! Hier! Hier! 

Roſſini 
(zwiſchen Beiden). 

Mein alter Freund, es thut mir leid, Euch Eure 
Gaſtfreundſchaft ſchlecht vergelten zu müſſen, aber ich kann 
nicht anders und muß dem Recht ſein Recht geben! Ich 
ſtehe als Ankläger hier vor Euch! 

Bartolo. 
Als Ankläger? 
Roſſini. 
Im Namen dieſes braven, rechtlichen Burſchen, den 
Eure ne bald halbtodt geſchlagen hätte. 
Bartolo. 
Meine Tochter —? Figaro? — halbtadkgeſch lagen 
Roſſini 
(mit verhaltenem Lächeln). : 

Indem fie ihm den San Tomaſo dort an den 
Kopf warf! 

Bartolo bserſtehend.) 

Aus Wuth weil er ihr keinen Freier brachte? (Jam⸗ 
mernd.) Das kommt von dem verwünſchten Aberglauben! 
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Figaro. 

Im Gegentheil! San Tomaſo hat ſeine Pflicht ger 
treu erfüllt! Weil's nicht im Guten ging, wie dieſer 
Sennor da ganz richtig ſagte, fo wirkte San Tomaſo nun 
mit Böſem und bringt mich jetzt dazu, wozu mein feiges 
Herz mich nie von ſelbſt gebracht hätte, Euch nämlich zu 
ſagen, daß ich — (Muth faſſend.) Eure Tochter liebe und 
von Euch zum Weib verlange! 

Bartolo (far). 
Ihr? 
Roſſini (Bartolo zuredend). 
Gebt's zu! 
Bartolo 

(kleinlaut zu Roſſini). 

Er hat nichts! 
Roſſini. ö 

Für die Ausſteuer ſorge ich — (bei Seite.) wenn 

jenes Buch mir mein Libretto ſchafft! 
Bartolo. 

Er iſt nichts. 

Roſſini. 

Ich richte ihm den ſchönſten Laden in Sevilla ein, 
und die ganze vornehme Welt ſoll er durch mich zur 
Kundſchaft kriegen! 


Aber! 


Bartolo. 
Roſſini 


(immer eindringlicher). 
ö Schlagt ein, ſonſt rächt er ſich, macht Eure Tochter 
lächerlich, ſchilt Euch vor aller Welt einen herzlos-geizigen 
Tyrannen und verklagt Euch obendrein! — Eure Tochter 
hat ihm eine Art Loch in den Kopf geſchlagen — Ihr 
kommt in Prozeß, habt Koſten, Schadenerſatz — — 
a Bartolo (jammern). 
Gott! Gott! mein ſchönes Geld — —! 
Roſſini. 
Drum ſag' ich und rath' ich Euch ja, ſchlagt ein, 


ee 


gebt's zu — (ungeduldig.) Eh via! (Schiebt Bartolo und Figaro 
auf die linke Seite, ſtellt ſich in die Mitte der Bühne und ſingt 
gegen die Veranda gewendet jubelnd.) „Roſina! San To maſo 
führt auf Flügeln mich der Liebe!“ — Rufe.) Roſina! 
Roſina! 

(Hinter den Bergen nach und nach grelle Abendröthe.) 


Letzte Scene. 
Vorige, Roſina. 
Roſina 


(ſtürzt freudig aufſchreiend auf die Veranda, erblickt Noſſint und 
bleibt ſtarr auf der oberſten Stufe ſtehen). 
Roſſini 
(Roſina herabholend). 
Roſina! Ein Brautwerber ſteht vor Euch. 
Roſina (erftaunt). 
Ein Brautwerber, Ihr? 


Roſſini. 

Im Namen meines neuen Pflegeſohnes: Figaro! 
Roſina. 

Figaro?! 
Figaro 


(zu ihr eilend). 

Ja, Roſina! San Tomaſo hat uoch in der letzten 
Stunde Mitleid mit meinem Liebesgram gehabt und mich 
— mit Gewalt zu Euch geführt. 

Roſina. 

Euch! 


Figaro. 

Ja, und ohne ihn hätte ich vielleicht noch heute nicht 
den Muth gehabt, Euch zu ſagen, daß ich Euch aue 
und daß nur meine Schüchternheit — 

Roſina. 

Eure Schüchternheit? 

Figaro. 

Ja, ich, das Fettauge auf allen Suppen, der Hahn 

in allen Körben, bei Euch verlor ich Muth und Kühnheit, 
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denn Euch allein liebe ich, von Euch allein hängt mein 
Glück, mein Leben ab. 
Roſſini 
(iſt auf die andere Seite zu Roſina getreten). 

Greift zu — ſagt ja — (bei Seite.) Mein Libretto iſt 
in Gefahr! (Wieder zu Roſina gewendet.) Er iſt jung, hübſch, 
für die Ausſteuer ſorge ich — — 

Roſina (zögernd). 

Ach, im Stillen Hab’ ich ihn auch ſchon lange recht 

lieb, aber er iſt immer jo flatterhaft geweſen — 
Roſſini. 

Das war ja nur um Euch zu reizen und Euch eifer— 
ſüchtig zu machen! (Eindringlich) Das machen wir Männer 
immer ſo! Und dann bedenkt: (feierlich.) San Tomaſo 
führt ihn ſelbſt Euch zu! (Deutet auf die Scherben.) Er hat 
ſich geopfert, um Euer Gluck endlich zu bewerkſtelligen. — 

Figaro Gärtlich). 

Roſina!— d a 

Roſina. 

Nun denn — fo will ich gläubig meinem Glück ver 
trauen und hoffnungsvoll empfangen, was San Tomaſo 
mir geſendet. (Sie ſinkt Figaro in die Arme.) 

Roſſini (aufathmend.) 

Endlich! Ich ſag's ja, der Aberglaube hat doch was 
Gutes, man muß ihn nur zu benützen verſtehen, im Guten 
(deutet auf die Veranda.), oder im Böſen (deutet lächelnd auf die 
Scherben). (Haſtig auffahrend nun zu Figaro.) Jetzt aber her 
mit meinem Buche! Sau Tomaſo, wenn Du mich betro— 
gen haſt, wenn ich den Schatz nicht finde, an den ich wie 
an ein Fatum eben glaubte — — 

Figaro 
(einfallend, indem er ein kleines brochirtes Octav-Büchlein aus der 
Bruſttaſche zieht und Roſſini überreicht). 
Hier, Sennor! 
Roſſini 
(lieſt das Titelblatt). 

Was iſt das? „Il barbiere de Seviglia* — — 

(ſinnt einen Augenblick.) Alle Wetter — das Libretto jener 
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alten Oper, die Paeſiello vor ſo vielen Jahren componirt 
hat, — die Muſik taugt nicht viel, iſt veraltet — aber 
das Libretto iſt prächtig; — moderniſirt und aufgeputzt 
kann's in der That ein Schatz werden für mich und meine 
ganze Zukunft (begeiſtert'. San Tomaſo — heiliger Aber⸗ 
glaube der urwüchſigen Menſchenkinder, ſei bedankt! Was 
mir daheim ſo nahe lag — ich ließ es unbeachtet! Hier 
muß ein bliuder Zufall mir das Glück ſelbſt in die 
Hände ſpielen!! Haha! Gleichviel, jetzt habe ich meinen 
Schatz gehoben, mein Libretto in gefunden; 
Barbaja, nun kehr' ich nach Paris zurück und ihm Fluge ſoll 
mein neues Werk entſtehen! (Nimm a El aus der Trommel 
und wirft fie Figaro luſtig zu.) Hier Deine Ausſteuer, Du 
Fatums⸗Schutzgeiſt meiner Muſe! Zum Lohne ſollen alle 
Figuren in meiner neuen Oper Eure Namen führen: 
Figaro, Roſina und — (blickt lächelnd auf den ihn dumm an⸗ 
ſtaunenden Bartolo.) Bartolo, wie er im Buche ſteht! 
Bartolo (eerwundert.) 
Ich ſteh' alſo doch drin? 
Roſſini 
(lebhaft zu Figaro). 
Das Buch aber bleibt mein. 
Figaro. 
Ihr könnt es gern behalten! jetzt brauch' ich nichts 
mehr daraus zu lernen — ich habe ja meine Roſina. 
Roſſini. 

Und ich — — und hoffentlich die Welt — 
meinen „Barbiere de Seviglia“. (Er ſteht, mit der linken Hand 
das aufgeſchlagene Buch vorftredend, mit der rechten den Hut hoch 
haltend, die Augen gen Himmel gerichtet, in der Mitte der Bühne; 
rechts Roſina und Figaro, umſchlungen die Hände nach ihm aus⸗ 
ſtreckend, links Bartolo das Mützchen ziehend und ſich verneigend ehr= 
furchtsvoll zu ihm aufblickend. Während das Orcheſter rauſchend 
einfällt, nur die erſten Takte der Auftrittsarie Figaro's ſpielt und 
mit einigen kräftigen Akkorden raſch ſchließt, fällt langſam der 
Vorhang.) N a 
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